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Wie lieblich find auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 


’ 

’ verfündigen, Gutes predi⸗ 
nen, Seil verfündigen; die 
da jagen zu Zion: Dein 


Seil. 52, 7. 

Sohn ift uns gegeben, welches 
Herrſchaft ift auf feiner Schul: 
ter; und Er heißet Wunder 
bar, Rat, Kraft, Selb, Ewig- 
Bater, Friede - Fürft. 
ef. 9, 6. 


Gott ift König. 
Denn uns ift ein Rind geboren, ein 
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s wachfen für das Vich und Saat zu Au des Menden 
dah das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. 














Unterhaltung. 


Das Glück. 


Bon E. Fiſcher. 


Du jtreeit die Hand aus nach dem Glücke, 
Du greifit nach ihm mit wilder Gier, 
Doc weicht es immer jchen zurücke, 

Du ſuchſt es auf, es "flieht vor dir. 

Dit meinteſt du es ſchon zu fallen, 

Doc freutejt dur dich ſtets zu früh, 

Bald mußteſt du es fahren laſſen, 
Berlor’ne Arbeit, nicht’ge Müh— 


Wie kannſt du auch den Nebel halten, 
Der dody in deiner Sand zerrinnt? 
Und wie des Glückes Truggeitalten, 
Die wechjelnd wie die Schatten find” 
Denn was nod) geitern dir jo wichtig 
Erſchien, das du es heil begehrt, 
Das jcheint dir heute Schal und nichtie, 
Verächtlich, Feiner Rede wert. 


Lab ab, nad) einem Glück zu fragen, 

Das nur durch feinen Schein betört; 

Das, würdeſt du es ja erjagen, 

Nur deine innre Ruhe jtört; 

Ein bejjer Glück iſt dir befchieden, 

Sud nur darnad), es liegt nicht weit; 

Dies Glück—man heißt es SHerzensirieden 
Und Glauben und Gerechtigkeit. 


Seins in Bethiaida. 


Marf. 8, 22—26. 
P. E. Penner. 


Was könnten wir nicht alles lernen aus 
der Bedeutung der Namen aller Plätze und 
DOrtichaften, die Jeſus befuchte! 

Bethjaida bedeutet: „Ort der Schlin 
gen“, oder „ein gefährliber Ort, weil 
Schlingen gelegt find.“ Das it ſymboliſch 
für die Gefahr der Siinde in all ihren ver 
lodenden Formen. Hier fehrte Jeſus ein. 
Was will uns das jagen? Ei, Jeſus war 
„gelommen zu fuchen und jelia zu machen, 
was verloren iſt.“ Er ſuchte Verlorene, 
das wars, was ihn bierbertrieb. Das iit 
die Triebfeder feines ganzen Lebens, Ber- 
lorene zu juchen und zu retten. Und wen 
trifft er bier an? Einen Blinden! Blind- 
beit, wel ein Bild von der Siinde oder 
den Folgen derjelben! Welch ein VBorrecht, 
dab bier Leute waren, die den Blinden zu 
Jeſu bradten, nachdem er den ganzen Weg 
hierher gemacht hatte! Und merfen wir, 
mit welchem Begehren fie famen er jolle 
ihn anrühren. Warum denn das? Konn 
te Jeſus nicht ein Wort ſprechen und ihn 
heilen? Warum jollte er ihn betaiten? 
Sa, Jeſus hätte es ohne Zweifel durch ein 
Wort tum fönnen, aber dann wäre der ar 
me Blinde vielleicht nie in feinem Leben in 
fo enge Berührung mit dem Meiſter gefom 
men- Wollte Jeſus ihn berühren, dann 
müßte er ſehr nabe jein. DO, wie köſtlich war 
es, in die unmittelbare Nähe Jeſu zu ae 
langen, dab er ihn anrühren fonnte! Es 
war gleichſam das Einatmen feines Liebes- 
hauches. Weld ein Vorrecht dünken ums 
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ſelbſt Leiden, die das Mittel find, eine See- 
le jo in die Nähe Jeſu zu führen! Er joll- 
te ihn berühren, und berühren wollte er 
ihn. Aber fiebe, er faßt ihn an der Hand! 
Was foll das bedeuten? Seine Hände 
jchienen ja ganz in Ordnung zu jein, es 
jind ja feine Mugen, in denen der Fehler 
liegt. „Meiſter, es find ja die Augen, wa- 
rum bebit du deinen Finger micht und be- 
cührit fie?“ Warte nur ein wenig, Kind, 
ich habe die Arbeit übernommen, ich werde 
fie auch vollenden in meiner eigenen Weife. 
Warte mır ein wenig und lerne eine bedeu- 
tungsvolle Lektion.“ Jeſus berührt nicht 
nur die Sand, ſondern er nimmt fie in die 
feine, Welch ein janiter Händedruck! Nie 
vorher hatte ihn ſolch eine Hand berührt. 
Wie muß da jchon das Herz bewegt vor: 
den fein, als die janite Liebeshand des ge- 
liebten Meilters ihn berührt. Was ge- 
ichieht nun? Jeſus wird fein Führer, Er 
führt ihn zu Bethſaida hinaus. Er darf 
am gefährlichen Ort in den Schlingen nicht 
bleiben. Ja könnte Jeſus ihn nicht zuerit 
heilen und dann hinausgehen heißen? 
Wohl, aber das it feine Weije nicht. Je— 
fus rettet von Siinde, aber nicht in Sün— 
den. Nur wer willig ift, ſich hinausführen 
zu laſſen, erfährt jeine Silfe. Und was 
tut3 auch, einige Augenblicke länger der 
Hilfe des Herrn zu barren, wenn Jeſu 
Sand ihn Führt? NIit es nicht unbejchreib- 
liche Seligfeit, an diefer Hand geführt zu 
werden? Es dauert nicht lange, bald find 
die Grenzen der Stadt überjchritten und 
der Meiſter madıt Halt. Jetzt joll ihm vol- 
les Heil widerfahren. Aber was folgt nun? 
Hör’ einmal: „Er ſpie ihm in die Mugen.“ 
Scheint das nicht unliebfam und abito- 
ßend? ſoll denn das bedeuten? Be— 
deutete doch das Anſpeien großen Wider— 
willen und Beſchämung. Es iſt ſomit ein 
Zeichen des Abſcheus. Wie konnte er ſo 
handeln an dem armen Blinden? Liebte 
er ihn nicht zärtlich? Doch, er liebte ihn, 
aber nicht ſeine Blindheit. Die Blindheit 
iſt ja ein Symbol von den Folgen der 
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Sünde. Jeſus liebt den Siinder aber nicht 
die Siinde. So zärtlih er den Sünder 


liebt, jo bitter sit jein Hal gegen die Siin- 
de, die den Sünder jo unglüdlid macht. 
Das Anjpeien joll uns als ein Zeichen des 
Gerichts über die Siinde fein. Der Sün— 
der fann nur durchs Gericht iiber die Siin- 
de gerettet werden. Doch es liegt auch ei- 
ne andere Lehre bierin. Was aus Jeſu 
Mund kommt für den Menjchen, darinnen 
liegt Seilfraft, jelbit dann, wenn er andere 
Mittel anmendet, als man erwartet bat. 
Dod) das war ja nicht alles. Jetzt hebt er 
feine milde Sand auf ımd legt fanft feine 
Singer auf die Augen in liebevollem Ent- 
aegenfommen des verlangenden Herzens. 
Der Meiiter fragt, ob er etwas jehe. Wuß— 
te er es nicht, was für Wirfung feine Mit- 
tel haben würden? War er fich feiner ur 
nicht gewiß? O ja, der Meifter wußte es! 
Aber der Blinde joll jekt einen Glauben$- 
aft tun. Er muß feine Augen aufheben 
und jchauen. Und ſiehe da, er ſieht. Und 
was iſt wohl das erite, das er fieht? Es 


find Menſchen. Na, wen Neius wirflich die 


Augen auftım Fann, der fieht andere Men- 
ihen. Dann ift man nicht mehr in ſich al- 
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lein interefliert und in ſich eingefchloiien. 
Aber wie jieht er fie im erjten Anblid? Wie 
wandelnde Bäume. Es gibt zwei Klaſſen 
von Bäume: Nutbäume und Zierbäume, 
Die nüßlichen zerfallen in zwei Arten 

Dbit zur Nahrung und Holz zum Gebraud 
für allerlei Notdurft. Wie viele, welche den 
Namen Jeſu tragen, jehen im Menſchen 
nid;ts mehr als in Bäumen und Zierjträu- 
chern. Jemand jagte einit: „Leute haben 
erit vor wenigen Jahren entdedt, dab jie 
Kinder haben. Vorher hatten jie nur Güter, 
Man berechnete mur, wieviel Nußen man 
aus den Kindern ziehen fünne, und dadıte 
nicht daran, was man für fie tun und aus 
ihnen machen fönne.“ Ind gibt es nicht 
Prediger, deren Gemeindeglieder wenig 
mehr für fie bedeuten als Zierſträucher. 
Eine Frau Flagte ihrem Freunde: „Ebe 
wir zur Gemeinde gehörten, fam der Pre— 
diger bis dreimal ins Haus und drang in 
uns, dab wir uns feiner Gemeinde anjchlie- 
ben follten, bis er uns überredet hatte. Das 
iſt nun mehr denn 3 Monate ber, und un 
fer Prediger fam feitdem nicht wieder in 
unier Haus.“ Wie traurig das! Nemand 
befuchte eine Verfammlung, wo die Xiebe 
jih noch fühlbar machte. Dies rührte ihn 
fo, da er am Schluſſe der Berfammlung 
einem Gliede derjelben jagte: „Wie ijts hier 
doc jo Schön und angenehm! Daheim in 
der Kirche bedeutet man nichts mehr als ei 
ne Zahl, eine Nummer im Site. Hier 
fühlt man, daß man Mensch iſt.“ Das find 
firhlihe Zierbäume wanpdelnde Bau 
me. Aber nur für foldhe, die noch nicht ei- 
nen flaren göttlihen Bli haben. Jeſus 
hatte mehr für diefen Blinden — hat mehr 
fir uns! Noch einmal legte er leije die 
Hand auf die Mugen und heißt ihn auf- 


fhauen. Welche Veränderung! Jetzt ſieht 
er klar. Was mag er wohl jetzt zuerſt geſe— 


hen haben? Ohne Zweifel richtete er jetzt 
einen feſten Blick auf Jeſum. Und wie er— 
hellte ſein Blickkl Wie muß ihm zumute 
geweſen ſein, als er in das zärtlich liebende 
Auge ſeines Heilands ſah! Welch ein Wech— 
ſel. So kurz vorher in Blindheit und Dun— 
kel gehüllt und in ſich ſelbſt eingeſchloſſen 

jetzt ſein erleuchtendes Auge in Jeſu Lie— 
besblick ruhend. Jetzt ſah er in ſeinen Mit— 
menſchen auch keine wandelnden Bäume 
mehr. Er erblickte jetzt das durch Sünde 
faſt verwiſchte Ebenbild Gottes in ihnen, 
mit all ihrem Herzensjammer, Not und 
Enttäufhung. Er ſahe feine Bedürfnijfe 
mit tiefem Mitleid an. O, daß der Herr 
unfere Augen nochmals berühren möchte, 
damit wir mit einem göttlichen Blick in das 
Elend der Menſchen ſehen und mit einem 
Mitleid, wie das jeine für fie fühlen und 
in erbarmender Liebe uns ihrer annehmen 
möchten ! 

Aber Jeſus iſt noch nidyt fertig mit ihm. 
Aus Bethjaida bat er ihn hinausgeführt; 
dorthin ſoll er nicht wieder zurüdtehren- 
Weld göttliche Fürforge! Nicht zurüd in 
die Gefangenſchaft. Er heißt ihn heimge- 
ben und nicht zurücd. Dort warten nun Ge- 
liebte, die fich über freuen wollen über da3 
Heil, das ihm zuteil geworden. Na, der 
Serr bat ein Heim ſchon bier auf Erden 
im ®Bilgerleben in der Gemeinfchaft der 
Heiligen, für folde Seelen, die er aus 
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Bethſaida führen kann und ihnen göttliches 
Licht geben. Und wie köſtlich iſt die Ge— 
meinfcait derer, die der Herr durch ſeinen 
Geiſt zufammenführen fann, mit dem Fla 
ren Beritändnis ihrer Verwandtichait mit 
ihm und miteinander, als Glieder des Lei- 
bes Chriſti — in feinen Yeib eingetauft 
(acpfrepit) 1 Kor. 12, 13 und ineinander- 
verwatien zur gegenfeitigen Handreichung 
und Aufbauung! Das ift nicht mehr in 
Bethſaida wohnen, jfondern mit Ehrilti ver 
jet ins Simmlifche. Epb. 2, 6. 





Eine Sünde zum Tode. 


Es iſt eine Sünde zum Tode; dafür 
fage ich nicht, dab jemand bitte. 1 
Xob- 5, 16. 


In meiner Jugendzeit börte ich einit 
folgendes Sprichwort jagen: „Wer vor 40 
Jahren nicht reich wird, der muß ſchon arm 
und dumm ſterben.“ Diejes gab mir da 
mals zu denken. Reich wollte ich nicht wer- 
den, aber arm und ein Bettler auch nicht. 
Deshalb nahm ich mir vor, fleißig zu arbei 
ten, welches ich auc) in meines Vaters Hau 
fe aelernt hatte. Gott bat mir auch die 
Gnade gegeben, dab ich immer mein be- 
icheiden Brot habe efien dürfen. Bor allem 
fand ich einen Neichtum in Chriſto ein, 
den wir alle haben fönnen, und den zu er 
langen wir auch alle juchen jollten alle, 
die wir qlüclich jein wollen in Zeit umd 
Ewigkeit. Der irdiiche Reichtum macht oft 
unglücdlich, dieier aber beglüct immer un 
fer Serz. Paulus jagt, daß ihm die Gnade 
gegeben fei, zu verfündigen den unaus 
forſchlichen Neichtum in Chriſto. Eph. 3, 
8. Wer dieſen Neihtum haben fann und 
verſchmäht und bis 40 Jahre alt in dieier 
Sinjicht arm bleibt, jo mag das erwähnte 
Sprihwort für folchen wohl ſehr oft zu 
treffend ſein, denn je älter der Menſch 
wird, um jo fchiwerer wird für ibn die Bo 
fehrung, und er wird immer mebr von der 
Sünde umgarnt, und in der Siinde ver 
ſtrickt; er fommt jo weit, daß er gerne jißt, 
wo die Spötter fißen, wo man über die ver 
meintlichen und auch wirklichen Fehler der 
Kinder Gottes zu Gericht ſitzet und fie mit 
Schmutz bewirft, und veritocdt wird durd) 
Betrug der Sünde.“ Hebr. 3, 13. 

„Es iſt eine Sünde zum Tode, dafür ja- 
ge ich nicht, daß jemand bitte,“ jagt No 
bannes. Es iſt diefes die Yälterung wider 
den Heiligen Geiſt. Mattb- 12, 31. 32. 

O ichredlicher Zuſtand, dem ewigen Tod 
anheimzufallen! Off. Rob. 20, 15. 

Jeder Menſch bat feine eigene Gejchichte 
und zu jedem redet der Herr durchs Ge 
willen, durch feinen Geiſt, durch fein Wort 
und durch verfchiedene Lebenserfahrungen. 
Kein Menfchenfind, er jei König oder Bett- 
ler, weiß, wie lange der Serr noch mit ihm 
reden ivird. Den einen gibt der Serr frü 
ber auf als den andern. Denfen wir an 
Saul, Abialom und Judas. Darım follte 
feiner mit der Gnade fpielen. „Seute, jo 
ihr des Serrn Stimme höret, veritodet eu 
er Herz nicht.“ Hebr. 4,7. Auch ein Hei 


de fann ſich der Gnade Gottes unfähig ma 
dien, wenn er das Licht feines Gewiſſens 


lennonitilche Rundſchau 


durch fortwährendes®ideritreben auslöjcht. 
Matth. 6, 23; Nöm- 1, 28. 

So wie es mit dem eimgelnen Sünder 
gebt, jo gebt es auch mit einem ganzen 
Volfe. Seremia durfte für Iſrael nicht 
mehr beten, denn der Herr unteriagte es 
ihm, wie wir lefen: Ser. 7, 16; 14, 11. 
12. — D, wie traurig fit es mit einem gan 
sen Volfe, wenn der Herr das Pitten und 
stehen für dasjelbe unterjagt und die Für— 
bitte nicht mehr haben will. Na, Marf. 3, 
5 heißt e8, dab Jeſus betrübt war über die 
veritodten Herzen ver „uden. Wenn Ne 
jus heute unter uns jo wandeln follte wie 
damals, würde er au... betrübt fein über 
die Ehrijtenbeit, über unſer Volf und über 
dich und mich, liebe Seele? Lieber Mitpil 
ger, fiebe zu, dal du nicht die Gmadenzeit 
verfäumit und verträumit, jonit fann ces 
mit einem Male beigen: „DO, Jammerge 
ihrei: Jeſus von Nazareth ging vorbei.“ 

So lange der Herr noch an deiner Ser 
zenstür ſteht und Flopit, ſo lange bat er did, 
auch nody nicht aufgegeben, darum glaube, 
liebe zagende Seele, dem Lügner nicht, 
wenn er dich zur Verzweiflung bringen 
will, und dir einflößt: „Für dich it Feine 
Gnade mehr!“ Und du, ficherer Sim 
der, warte nicht, bis der Herr dich dahin 
aibt in verfehrtem Stun, zu tun, was nicht 
taugt. 5. Moſe, 28, 28. 

Ybr. Sarder. 

Der „Bundesbote” 
aufnehmen- 


möchte dieſes auch 





Vereinigte Staaten 


California. 





Atwater, Calif, den 30. Januar 
1912. Ten 19. dieſes Monats kamen wir 

J. P. Wedel, fein Sohn Abraham, und 
jeine Kinder W. 3. Köhnen waren mit uns 
auf der Weile durch Gottes Beiſtand 
glücklich und wohlbehalten bier in Atwater 
on. Den 15. verließen wir Durham, Kan. 
Ich aedenfe einen furzen#teifebericht für di» 
Rundſchau zu Schreiben, dann werde ich nä 
ber darauf eingeben. Mittwoch, den 21, 
des Monats waren N. B. Nablaft und J 
Ss. Köhn bei Peter Thießen, Needlen, Cal., 
und Fauften jeder ein Geſpann Eſel. N. 
B. R. bat 8330.00 und U. J. 8. bat 3310 
bezahlt. 

ch bin ſchon am Stallbauen fir mid 
jelber: babe heite angefangen; er wird 16 
bei 28 nnd 10 Fuß bo. 

Bruder I. 8. Wedel fina Freitag, den 
26. des Monats bei einem enaliihen Mann 
on u bauen: er wohnt iiber zwei Meilen 
nördlich von Minton. Ins gefällt e8 bier 
gaanz out. Wir haben ziemlich regelmä 
riqes Wetter, mit 50 bis 60 Grad Wär 
"me. während fie in Sanfas vielleicht beim 
heiten Dfen fiken müſſen und die Erde mit 
Sihnee bededt iſt. * 

Leßte Woche war ih nicht geſund; ich 
hatte Rovfichmerzen und die Grippe madıte 
ſich fühlbar in meinen Gliedern 

Es wurde mir heute mitgeteilt, daß dit 
[ich von bier auf der A. T. u. ©. 3. Bahn 
ein Zuſammenſtoß vorgefommen iſt, aber 
es foll fein Menjchenleben aefoitet haben. 





Der alte Editor, Br. M. PB. Fait, iſt bier 
mein Nadıbar. Jetzt fann ich mündlich mit 
ihm fprechen, weil ich in Kanſas nur brief- 
lich mit ihm fprechen koönnte. Er hält bier 
jetzt deutiche Schule. 

In der Rundſchau No. 4, in meinem Be- 
richt auf Seite 5, ſoll es nicht Kapital A1, 
jondern Kapitel 14 heißen. 

Letzten Freitag batten wir einen milden 
Negen. Unfere neue Stadt Winton 
it jekt am „bubmen“ ; es werden ſchon ‘e- 
ment » Seiteniteige gelegt. Sie find be- 
reits im Begriff, eine aroge Garage zu 
bauen. 

Die Eier find bier 2de per Dutzend. Das 
Mebl $1.50 per Sad—50 Pfund; Safer 
2c per Pfund. Die Kartoffel, wenn ich recht 
bin, Sind auch 2e das Piund, und die 
Schweine 6c per Piund: 


J. B. Höhn. 





Colorado. 





Berthoud, Colorado, den 31. Jamı- 
ar 1912. Friede zum Gruß! Werte 
Rundſchau und teure Rundichaulejer ! 

Mit Erlaubnis des Editors möchte ich 
als Yejer dieſes werten Blattes auch einige 
Beilen einienden. Wohl fommen aus dem 
Staate Colorado aud; ab und zu Berichte 
in der Rundihau, doch wohl gerade aus 
diefer Gegend kommt ſonſt nichts, außer ich 
jchicfe etwas ein, und wohl eben aus dem 
Srunde, weil ich bier der einzige Rund 
ſchauleſer bin. 

Dürfen denn zur Ehre des Herrn mittei- 
len, daß wir uns in unferer Familie einer 
leidlich guten Geſundheit erfreuen, welches 
wir auch allen werten Leſern der Rund— 
ſchau wünſchen. Zwar machte die Grippe 
bier auch in unſerem Haufe ihr Erſcheinen, 
doh waren ihre Ansprüche auf ihr ver- 
meintlihes Recht erträglich, daß wir mit 
ein wenig Schnupfen und Suiten dabon 
famen. Es erinnert einen diefe Krankheit 
ſtark an die Seefranfbeit, als wir iiber den 
Dean fuhren. Man wird von beionders 
ichweren Gefühlen und Unwohlfein befal- 
len, wenn es auch nicht gerade bis zum 
„Nerv » Norf - Buchſtabieren“ Fommt. 

Die Witterung war bier, jo wie die Be- 
richte ach von andern Plätzen lauten, un- 
ungefähr vom 18 Dezember vorigen 
Jahres bis Mitte Nanuar recht anhaltend 
falt. Das Thermometer ſank aufs Nied- 
rigite wohl bis 16 Grad Reaumur. Leu— 
te, welche bier fchon bis 30 Sabre gewohnt 
haben, fönnen fich nicht ſolcher ſtrengen und 
anhaltenden Kälte erinnern. 

Recht erfreulich war es mir, in einer der 
[fetten Nummer der Rundſchau zu Tejen, 
wie der liebe Bruder Abraham Harder, 
Krim, mein mir Tiebgewwefener Lehrer ſich 
meiner auch noch grüßend erinnert. Auch 
wir möchten den Gruß mit diefem Screi- 
ben freundlichit erwidern. Na, wie liegt 
die Zeit jo weit hinter uns, als wir als 12-. 
13- und 14jährige Schüler vor Ihnen auf 
den Schulbänken fahen, und wie viele von 
denen würden heute wohl vor Ihnen ſitzen, 
wie? Die Zahl würde fich jehr verfleinert 
baben, und wir ftehen noch als ein Denf- 
mal der großen made Gottes da, um fei- 
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ne Gnade aud andern anzupreiien. Auch 
haben die jhönen Lehren und Belehrungen 
jih meinem Gedächtnis bis heute noch tief 
eingeprägt, und es war das, Gott jei Dan, 
aud) nicht vergeblih. Denn es bat jeiner 
Zeit guteFrüchte gezeitigt, und zwar Früch— 
te, welche bis ins ewige Leben reichen. Der 
treue Herr erhalte Sie im gejegneten An— 
denfen. 

Wie wir feiner Zeit in der Rundichau 
lajen, wohl der Friedensitimme entnom- 
men, wie ein Heinrich Peters, am Teref 
von Mörderhand war umgebradt worden, 
und dab beiagter Peters aus Nlerander- 
frone wäre, fo genügt e8 uns nicht, be- 
ſonders meiner lieben Frau nicht, denn jie 
möchte gerne erfahren, ob er, Peters von 
Betershagen nad) Aleranderfrone gezogen 
it, jo wäre es ihr Jugendfreund Seine 
Frau foll, laut aus „Menn. Kreiſen“ in 
letter Nummer, geitorben fein, welche mei- 
ner lieben- Frau ebenfalls aus ihrer Ju— 
gendzeit ber qut befannt ijt. Freund Neu- 
mann, Nleranderfrone jichieft darüber viel- 
leicht einen genauen Bericht, bitte! Wenn 
es auch eine andere Familie iſt, wir drüf- 
fen den Betroffenen doch unjer innigites 
Peileid aus. Der Herr tröfte euch! 

Sch fürchte, ob mein Schreiben auch zu 
viel Raum in der Rundſchau einnehmen 
möchte, doch möchte ich noch kurz nad) un— 
fern Freunden fragen, als da find: In 
Petershagen meiner Frau Stiefmutter, 
Mitwe Johann Martens, lebt fie noch? 
Und deren Rinder, welches meiner lieben 
Frau ihre Halbgeſchwiſter find, auch Koh. 
Martens, ebenfall® meiner Frau Halbbru- 
der, bon der zweiten Frau des veritorbenen 
Schiwiegervaters Koh. Martens. Ich den- 
fe, die Rundſchau wird in Petershagen 
auch gelejen, und jo wie ich veritehe, von 
Peter Krüger, auch ein Wetter meiner 1. 
Frau, mütterlicherſeits. Eure Nachbarn, 
Serbard Falten, welches wieder die Nidh- 
te meiner Frau it, von Waters Seite, leben 
fie noh? Much Tante Bernhard Martens 
Bitte, alle herzlich zu grüßen! Wenn ich 
dann ab und zu die Verichte von Seinrid) 
Buller, Bridgewater, ©. Daf., leſe, dann 
denfe ich wohl auch ein geweſener Hier 
ihauer. Und ſomit willen die andern ge 
weienen Hierſchauer auch, wo ich ber bin. 

Wird die Rundſchau auch auf Mlerander- 
pol, hinter Memrif geleien? Dort haben 
wir die lebten fünf Jahre aewohnt, find 
auch auf Memrif bei den Geſchwiſtern und 
in der Verſammlung geweſen, erinnerft du 
dich noch, lieber Editor? (Wir fenden die 
Rundſchau nach Mleranderpol. Danke für 
die Erinnerung. Sei berzlih gegrüßt! 
Ed.) 


Kanſas. 
Durham, Kans 1. 1912. 
Merte Rundichan! 

Pitte um ein wenig Naum in deinen 
Spalten! „Er aibt Schnee wie Wolle, er 
ftreut Reif wie Aſche. Wer kann bleiben 
vor feinem Froit? Er ſpricht, jo zerichmel 
zet es, er läht feinen Mind wehen, fo tau 
et es auf.“ Bi. 147, 16—18. 

Die Natur iſt dem Gebot Gottes aehor 
ſam, des find wir Zeugen, auch bon dieſem 
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Winter; es iſt alio gefhehen. Haben jeit 
dem 16. Januar ſchon gelindes und jchö- 
nes Wetter mit Nachtfröite. 

Die Natur der Schöpfung erinnert uns 
an unfere Pflicht in diefer Welt. Nichts 
itört fie in ihrem Lauf, ihres Schöpfers 
Wille auszurichten, bis ihr Herr ihr Ein- 
halt tut. Unfer Lauf in diefer Welt iit 
von viel fürzerer Dauer als der der Na- 
tur, und auch um jo viel wichtiger, doc 
fonmen wir oft dem Befehl Gottes nicht 
fo nad), und werden von der Natur der 
Schöpfung beſchämt wenn nicht beitraft; 
aber mander beobachtet e8 leider nicht zu 
feinem Beiten. 

Wenn wir das Geſetz der Natur, unfe- 
res Körpers und der Elemente nicht fürd)- 
ten, fondern übertreten, indem wir uns 
nicht fchicfen und fügen, haben wir von der- 
felben Strafe zu erwarten, in der Form 
von Krankheit, Unalüd, oftmals Folgen 
von unſerer Gleichgiltigfeit, wieviel mehr 
Strafe haben wir nicht dem Geiſte nad 
au befürchten, wenn wir des Schöpfers und 
Meiiter8 Geſetze und Gebote übertreten; 
denn es heißt: „Werdet ihr nah) dem 
Fleiſch leben, fo werdet ihr fterben müſſen,“ 
darum gilts uns: „Werdet voll Geiſtes, 
daß ihr prüfen möget. welches da fei der 


nollfommene Gottes Wille“ ufw. Unſrer 
Seelen GSeligfeit leidet Feine geiftliche 
Gleichgiltig. Unſer Heiland jagt: „Viele 


werden tradıten, hineinzufommen, aber 
nicht tım können.“ Warum nicht? Weil man 
nicht „Gewalt“ darum tut; er jagt: Gehet 
ein durch die enge Pforte. Und: der iſt's, 
der mich Tiebet. der meine ®ebote hält. Laſ— 
fet uns mehr in Jeſu Fuhftapfen wandeln, 
und nicht ausweichen, wenn fie durch Dor- 
nen fihren- 

„Wohl dem, der fich allewege fürchtet: 
wer aber halsitarrig it, wird in Unglück 
fallen.“ Spr. 28, 14. Diefen Spruch 
dürfen wir nach geiſtlichem und irdiichem 
Lauf anlegen; darum it uns in beider Pe- 
ziehung Furcht und Wachſamkeit geboten 
um durch Gottes Gnade in vollem Segen 
zıt leben, aeiftlih und natürlich, für Zeit 
und Ewiafeit. 

Wo fein natürlider Menih ilt, da 
it auch Fein geiftliher; da können auch 
nicht geiſtliche Verhältniſſe fein; alfo das 
Natürliche birat das Geiſtliche in ſich; doch 
oibt es Menſchen, die nicht alauben, daß 
Sott feine Hand in unſerem Schickſal hat: 
d. h. im Natürlichen, und daß Unglück uns 
oft ala Zuchtrute dienen foll zur Bellerung ; 
aber dem aottesfürdhtigen, genauen Beo- 
badıter bleibt die aöttlihe Sand nicht ver 
borgen, und er fraat: Serr, wo habe ich 
mich verjchuldet? Dann befommt er Licht 
zur Bejlerung. Wir ftrafen unfere Rinder 
nicht, es fei denn, fie haben Uebels getan; 
fo auch der himmliſche Pater; darum Tiegt 
dem böfen Schidial immer etwas zugrunde 
ınd anstatt zu murren, laſſet uns den 
Grund erforihen! Nicht immer kommt 
böjes Schidial als von Gott; e8 Tiegen auch 
andere Urſachen dor, haufig unſere törich— 
te Sandlumgen, und anitatt unfere Schuld 
zn erfennen. zum natürlichen und geiſtli 
hen Wohl, begehen wir oft noch an deſſen 
Statt einen derben Fehler: mander ver- 
iverrt den Weg zu feinem Glück, befhuldigt 
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Zeit, Landſchaft uiw., zieht hin und wie- 
der, der Riegel jcheint ihn zu verfolgen, 
weil man ihn nicht erfennt wird er mitge- 
nommen. Ungenügſamkeit, Unſparſamkeit 
bei armen Leuten ſamt verkehrter Betrei— 
bung der Wirtſchaft, verriegeln den Weg 
zum Wohlſtand, nicht ſelten wird das letzte 
bischen noch verreiſt, daß man andern zur 
Laſt fällt; aber nichts für ungut. Laſſet 
uns unſer ſelbſt wahrnehmen. 

„Alles was ihr tut mit Worten oder 
Werken, das tut alles im Namen des Herrn 
Jeſu, und danket Gott, dem Vater, durch 


ihn.“ Kol. 3, 17. 
Mit Gruß an Editor und Leſer. 
T. T Köhn. 
Fortſetzung 


der Korr. von Jak. Regehr in letzter Num- 
mer. 
Deerfield, Kanſas. 

Nun, wegen des Waſſers, lieber Lefer, 
Tiebe ich Feine gegrabenen Brunnen und bin 
ein Feind der flacdhgegrabenen Brumnen. 
denn es ilt zu viel Aranfheitsfeime damit 
verbunden und wieviele tote Fröſche und 
Ungeiefer werden nicht aus den gegrabenen 
Prunnen genommen. Aber dort qibt es 
viele gegrabene Brunnen. Ich habe Wafler 
geſchmeckt aus 10 Fuß tiefen auch 20 und 
35 Fuß tiefen Brunnen. Ich ziehe dort auf 
eine Farm 5 Meilen von Las Vegas, da 
iſt ein gearabener Brunnen, 35 Fuß tief 
mit viel Wafler. Weit von der Newton 
mennonitifchen Rolonie nicht mehr als eine 
Meile von Mr. J. Kohfelds Land, iſt ein 
Brunnen zehn Fuß tief mit genügend Waf- 
fer. Ich liebe einen Brunnen aebohrt nicht 
weniger als 130 Fuß tief und bin über- 
zeuat, dar man ſolchen Brummen mit genü- 
aend antem, weichen Waſſer auf jeder Vier— 
tel - Seftion haben fann. Aus foldhem 
Brunnen fann man mit autem Gewiſſen 
feinem Nachbar einen Trunf Waſſer reichen 
und darf nicht fürchten, daß man ihm 
Krankheitskeime reicht. 

Sch hatte das Vorrecht, dort mit einem 
alten Farmer, ichäbe ihn 50 bis 55 Sabre 
alt, befannt zu werden. Während des Ge- 
ſprächs, fraate ich ihn, wie lange er ſchon 
dort in der Gegend fei. Er jagte mir: „Ich 
bin in diefem Caunty geboren und aufge 
wachen und habe die meisten meiner Jah— 
re in diefem County zugebracht.“ Ich frag- 
te ihn, wieviel Fehlernten er zu jeder Ernte 
aehabt habe; er antwortete mir, er habe 


feine erſte Fehlernte zu erwarten. Er hatte 
jedes Nahr eine Ernte gemacht. Ich frag- 


te weiter, ob er einen Unterſchied im Re- 
aenfall wahrgenommen habe. Er fagte, e3 
fei ein großer Unterſchied. Wie er Knabe 
und Jüngling war, da war viel Regen ge 
fallen. jodak das Gras bis lendenhoch war; 
vom März bis zum Winter aber, wo die R. 
N. aebaut war. famen die Sägemühlen. 
Er wußte die Zeit noch, daß da in dem 
Gounto 35 Sägemühlen an der Arbeit wa— 
ren, wie dann die Berge alle fahl wurden, : 
in den 90er Jahren wurde e8 troden. Jetzt 
feien die Bäume wieder bis 20 Fuß hoch 
ımd gab wieder mehr Regen und würde in 
Zukunft wieder mehr geben, jobald fich der 
Waold gebeſſert. 

Ich wurde da auch mit einem alten Far— 
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mer befannt, der mehrere Taufend Aeres 
Farmland da eignet. Derjelbe hat joviel 
Zutrauen zu jener Gegend, da er einige 
Tauſend Acres ausgejegt bat für Farmer, 
mit halber Ernte abzuzahlen nad) folgen- 
dem Plan: Es iſt gutes Farmland; er ver- 
fauft es mit $20.00 per Aere; dieſes Land 
iit jieben Meilen von Las Vegas. Der 
Käufer zahlt drei Dollars per Aere bar als 
Beweis, dab es ihm ernit iit; dann werden 
Deed und Nbitraft an der Banf hinterlegt, 
der Käufer verpflichtet jich, das erite Jahr 
nicht weniger als 40 Ncres zu farmen, das 
zweite Jahr 80 und das dritte und jpäter 
120 Acres oder mehr und die Hälfte je- 
der Ernte abzugeben als Abzahlung am 
Lande bis es bezahlt iſt. 

Es sit feine Zeit geſetzt, bis wann das 
bezahlt fein muß, feine Mortgage, die fäl- 
lig wird. Es iſt des Käufers Eigentum von 
Beginn und er bezahlt mit der halben Ern- 
te. Diejer Mann ijt der Anficht, daß die 
meilten e8 mit drei Ernten abbezahlt ba- 
ben. Diejes wäre eine quite Gelegenheit 
für unbemittelte Anfänger. Es find feine 
Landagenten dabei, ein jeder muß jelber zu 
dem Farmer hin und diejes Land wird jehr 
ichnell aufgenommen. Ich jchäße, daß die- 
ſes Land während des Februar Monats al- 
les aufgenommen jein wird. Ich traf da 
zwei Mann von Illinois, die fontraftierten 
für 5 viertel Sect. für fih und Freunde, 
(lleber jene Gegend erlaube ih mir Fein 
Urteil, habe fie nicht gejeben. Doc; jcheint 
es mir, muß da Freund Negehr einen fal- 
ihen Eindrud geben, wenn er jagt: „Es 
iit des Käufers Eigentum von Beginn“, 
und „feine Mortgage, die fällig wird.“ Ge- 
wöhnlich wird foldhes „half crop payment,“ 
fo auf Kontraft verfauft, dal der urfprüng- 
lihe Eigentümer den Befittitel ſelbſt be- 
hält bis alle oder ein gut Teil der Zahlun— 
gen gemadht find. Auf die unbezahlte Sum- 
me müſſen Zinjfen bezahlt werden und wenn 
der Käufer irgendwo die Pedingungen des 
Kontrakts (der aljo ebenjo wirft wie eine 
„Mortgage“) verlegt, dann verliert er alles 
von dem, das er angezahlt bat. Wir ıma 
Ken auf dies aufmerffam, damit man auch 
bier vorfichtig jei. Es wird in foldhen Fäl- 
len gewiß auch bindende Papiere zu unter- 
zeichnen geben. Ed. des „Serold.“) 

Nun, lieber Leſer, möchte ich dir noch 
meinen Erfolg im Landhandel mitteilen; 
man muß jelber vorfichtig fein und geſund 
urrteilen, die Zufunft ergründen, durch 
Vergleiche mit der Vergangenheit an Ort 
und Stelle, dann diefem Urteil folgen. Die 
NRatichläge der quten Freunde find oft fo 
verwirrend, dab man nicht weiß, was man 
fol. Sch wohnte für 21 Sabre in New- 
ton, Rans., und jchaffte für Wochenlohn. 
Sm Sabre 1903 fam ich bier nach Deerfield 
und alle meine Freunde warnten mich und 
prophezeiten, ih würde in zwei Jahren 
wieder zurücd fein da Arbeit juchen. 

ch Faufte bier ein Viertel Sektion für 
$4.00 per Aere und zahlte $150.00 an. 
Das war alles, was ich hatte. Fing an mit 
zwei Pferden, Ffonnte noch für drei Mona- 
te meine Store Rechnung bezahlen. Mei— 
ne erite Tar bier war $6.72 in full. In 
1911 war meine Tar $159.75 in full. 

Habe eine Car Pferde nad Las Vegas, 
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N. Mer., gebradjt, und habe noch eine Car 
Pferde und Kühe und eine Car Maſchinerie 
binzunehmen. Meine Farm hier 320 Acres 
a $77.00 — $22 400.00 babe jegt für 
Yand bei Yas Vegas eingehandelt. Habe 
da nod etwas zugefauft. Sch babe das 
Land da aber nicht im Markt, weil ich die 
Ueberzeugung babe, dal es in zwei bis drei 
Jahren den doppelten Preis haben wird. 

Nun, liebe Lejer, rechnet mal aus, wie 
lange ich hätte in der Stadt bei Wochenlohn 
arbeiten müſſen, oder als Nenter fein — 
um dieſes zu erreihen? ch erreichte es 
einfach, weil ich meiner Ueberzeugung folg- 
te und Land faufte. 

Zwei meiner Nachbarn, Herman Eoerber 
und D. Schendel werden einen 12 Taufend 
Dollar Zandhandel da bei Las Vegas ge- 
ſchloſſen haben,w enn diejes gelejen wird 
und dieje gedenken auch umzuſiedeln. 

Es find bier noch einige andere, die da 
Land nehmen wollen im Wert von $8000 
bis $16 000. Wir gedenfen in etwa zwei 
Wochen umzujsiedeln. 

Nun, lieber Editor, wenn ih erit in 
Las Vegas bin, dann werde ich jo viel zu 
ichaffen haben, dab ich Sie nicht mit Korr. 
beläftigen werde. (Das wollen wir dod) 
nicht hoffen. Ed.) 

Mit Gruß an Editor und Leſer! 

Safob Regebr. 
Aus „Herold.“ 


Nebraska. 





Beatrice, Nebr., den 27. Januar 
1912. Durd leichte Krankheit verhindert, 
fommt der Unterzeichnete erit heute dazu, 
von dem jchönen Weihnachtsfeſt, welches un- 
jere Gemeinde am 26. Dezember feiern 
durfte, zu beridten. Die Sonntagsichule 
der Kinder mit dem Verein Chrijtlichen 
Strebens zufammen, verfuchten ihr Beites 
zu geben in einer gejegneten Feier zur Eh— 
re des lieben SHeilandes und zum Segen 
aller, die zufammen famen. 

Die Glieder des Gefangchores wollten 
fingen zur Ehren dejien, den ihreSeele liebt 
und beim Auffagen und auch Singen der 
Kinder wird man an des Heilandes Wort 
erinnert: „Aus dem Munde der Unmindi- 
gen bait du Lob zugerichtet.“ 

Am 27. war das Feit der engliſchen Mii- 
lions ©. ©., bei welchem die Beteiligung 
eine ebenjo große war, und wo die Kinder 
durch freudiges Aufſagen, auch durch lieb- 
lihen Gejang die Zuhörer erfreuten; auch 
jedes dieſer Kinder wurde mit einem finn- 
reichen, Fleinen Geſchenk bedacht. 

Am 28. war auf dem Wejtende unierer 
Anjiedlung zum eriten Male aud) eine jchö- 
ne Weihnadhtsfeier der Sonntagsichule. 

Am 26. Januar wurde in unferer Land— 
firde die Jahresrechnung abgehalten, und 
wie immer dur Geſang und Anſprache 
unferes lieben Aelteſten und herzliches Ge— 
bet eingeleitet. . 

Uniere Gemeinde wird jtetig größer und 
der Sachen, die zu befprecdhen find, immer 
mehr. 

Da nahm es bejonders viel Zeit, die 
Schulſache zu erörtern. Unfere Anſiedlung 
bat eine Ausdehnung von ca. 20 Meilen, 
und ein jeder darin erfennt den hohen Wert 
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des deutſchen, tief chriſtlichen Unterrichtes 
unſeres hochgeachteten Lehrers J. K. Pen— 
ner, welcher ſeit 26 Jahren die Kinder 
unſerer Gemeinde unter großem Segen 
unterrictet bat. Um es möglich zu ma- 
den, daß alle Kinder etwas von dieſem 
Unterridt erhalten können, wurde bejdloj- 
fen, day an 4 verihicdenen Plätzen 3 Mo- 
nate des Jahres Lehrer P. unterjtügt von 
feinen Kindern, deutſcheSchule halten wird; 
auch, wie ion jeit mehreren Jahren, in 
den Wintermonaten eine Fortbildungsichu- 
le halten will. 

IInjerer Gemeinde wurde auch ein Be- 
richt abgejtattet von den Einnahmen unfe- 
res Diakoniſſenhauſes von feiner Entite- 
bung an, und ein vorgelejener, föjtlicher 
Lericht von unferer Schweiter Maria er- 
freute aller Herzen, und erwärmte fie aufs 
Neue für diefen Zweig an der Arbeit des 
Neiches Gottes. 

Obgleich in unierer Stadt, außer dem 
unfrigen, nod) zwei Sanitarien beftehen, ift 
unier Mennonitiihes Diakoniſſenhaus jehr 
geſucht. Es iſt die fjelbitloie, hingebende, 
dienende Xiebe der Schweitern, weldye die 
Kranken binzieht; wohl auch daS Sehnen 
der Menichenjeele, das Gotteswort zu hö— 
ren, welches verjucht wird, allen Menſchen 
nabe zu bringen, ibre Seelen dem Heiland 
zuzuführen. 

Der 5. Februar iſt zum Feſt der Einflei- 
dung dreier Brobeichweitern beitimmt. 

Mit freundlichem Gruß, 


Andr. Wiebe 





New » Merico. 





Las Vegas, N. Mer., den 23. Janu— 
ar 1912. Friede zum Gruß! : 

Sch will einmal wieder berichten, wie es 
bier geht. Wär find noch immer froh im 
Herrn, find ſchön gejund und danfen Gott 
für jeine Fürforge, beides leiblit und 
geiitlih. Na, wie lieblich iſt es, wenn ir 
alles aus der Hand des Herrn nehmen 
dürfen. 

Nun will ich wieder einmal hinüber nad 
Rußland, wo noch etlihe meiner Freunde 
ind. Da find nämlich Abraham Penners, 
Nudnerweide, und Johann Penner am 
Kuban. Ob fie noch leben? Nachricht be- 
fommt man feine, wenn man auch den gan- 
zen Winter die Zeitungen durchſtöbert. Ich 
weih, ihr Lieben, ihr fikt oft und denft an 
uns, aber das iſt auch alles, was ihe tur. 
Doch wir werden dadurd noch gar nicht 
inne, wie es euch gebt. ch würde euch nun 
auffordern, ein Lebenszeichen von euch 
su geben. Würde das midt 
gehen, Abraham Benner? Du fannit doc 
noch die Feder regieren? ımd wenn nicht 
anders, berichtet durch die Rundichau, da 
finden wird. Aber jchildere genau der al- 
ten Geſchwiſter Yage am Auban, damit wir 
von euch beiden zu gleicher Zeit erfahren. 
Dder fönnte vielleicht jemand vom Auban 
berihten? Ich würde fehr danfbar fein. 
Nun ja, follte euch dies noch zu Geſicht Fom- 
men, lieber Bruder Johann und Rathari- 
na,, jo jeid doch von mir aufgefordert, euch 
den Schatz vor Augen zu führen,den ihr 
euch bis ins araue Alter geiammelt babt, 
nämlid) das teure Wort Gottes mit all den 








Berheigungen und Erquidungen und dann 
die trojtreihe Gemeinſchaft des Heiligen 
Seiltes; ſeht nur, wie viel Mal der Herr 
uns aufgerichtet und wie hat er uns fo ſchön 
geführet, daß wir nicht fehlen follten. DO. 
er hats qut gemeint, nicht wahr? Nun Ge 
ſchwiſter, dies it jo unſere Erfahrung in 
geiitliher Beziehung in diefem New Mer- 
rico, wo Gott uns mit unjern Kindern ei 
ne neue Heimat gegeben hat, wo wir auch 
nicht ohne geiltliche Pflege find, denn wir 
haben an dem gebeiligten Rubetage immer 
Sonntagsichule und Predigt und am Mitt 
wod abend Gebetitunden und Bekenntnis 
ftunde. Der Geiſt Gottes iſt fühlbar in 
unjerer Mitte. Ja, ih muß jagen, ich ba 
be mich vergebens gefürchtet, daß der Herr 
uns verlaſſen werde, denn er hält, was er 
verjpricht, und weiß, was er uns zufagt. Ja 
es hat noch immer qut gegangen! 

sch babe auch erfahren, dal Heinrich 
Benner von Rußland wieder in Nebrasfa 
it. Bitte, uns auch zu bejuchen. Ich 
wiünfche dir viel Glück in diejer neuen Ne 
publik. Gott möge wieder mit dir fein und 
dich ſegnen! Gerhard Negebren, jeid auch 
herzlich gegrüßt mit diejem, d. b., wenn ihr 
noch nicht erfroren jeid; denn ich habe euch 
diefen Winter herzlich bedauert. Hätte 
aber bald Johann Janzen und euch andern 
Schwager vergeſſen, die ihr auch noch im 
hohen Norden jeid. Ich frage nicht oft, 
was die da verjchuldet haben, die da fo im 
Stalten wohnen müſſen; wenn da nicht nod) 
etwas Gutes wäre, wiirdet ihr ficher nicht 
da fein. Nun, jo Gott Gnade gibt, geden- 
fen wir euch noch zu befuchen, willen aber 
noch nicht, wann, 

Sch habe euch nun jo manches vorgelegt, 
jo will ich denn ſchließen und hoffe, dab ihr 
nicht müde werdet, weiter zu kämpfen in 
diefer lauen Zeit, wo Jeſus uns jo auf 
muntert zu wachen. Leit mır die Mahnung 
in dem Gleichnis von den zehn Jungfrau 
en. 

Sch befomme viel Briefe, die fait Tau 
jende Fragen enthalten über Merico, Da 
will ich joviel jagen: Bier find viele Leu 
te, die bier bis 30 Jahre gewohnt haben 
und find jehr reich geworden und jagen, es 
iit bier qut und wollen auch nicht ander 
wärts bin. Wie ich vernebme, jind die 
Menſchen jehr unrubig, fie wollen Beſſeres; 
aber mit Mühe und Elend werden wir dod) 
fchon zubringen, bis day wir dieſe Welt 
verlafien. Der Ausſpruch: „Mit Kummer 
jollit dur dich drauf nähren,“ wird uns jchon 
bleiben, bis Jeſus uns die verbeißene 
Stadt, die bald in Ausficht ſteht, geben 
wird. D, wie jollten wir betend darauf 
warten, denn es wird jich bezahlen, fie in 
Beſitz zu nehmen. 

Nun, Gott ſegne alle Kinder Gottes da 
bin. 

Seinr. Sanzen. 


Nord - Dakota. 





Munich, N. Daf., den 27. Januar 
1912. Einen Gruß zuvor an alle Leſer 
und Editor; 

Kir haben fchon viel in der Rundſchau 
gelejen, aber mur wenig Berichte einge- 
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ſchickt. Bor etlichen Jahren habe ich meh 
rere Dale angefragt, ob mein Bruder Ja 
fob Buller in Nifolaidorf noch lebt, haben 
aber feine Antwort befommen. Nun bat 
vorigen Sommer Br. Töws von Nikolai- 
dorf von Bullers geichrieben, daß fie nod) 
leben. Wir möchten aber gerne mehr er- 
fahren. Wiürdejt du, Br. Töws, jo gefäl- 
lig jein und uns einen Brief fchreiben, ob 
lie nod) leben, und ihre zwei Mädchen, ob 
lie verheiratet find und mit wen? und wie 
ihre Berbältnilie find. Wir würden fehr 
dankbar dafiir fein. Ich weil; nicht, ob 
du ums fennit; als wir anno 1881 in Ruß— 
land auf Beſuch waren, haft du uns wohl 
geſehen. 

Dann will ich noch fragen: Wo ſeid ihr, 
G. Giesbrechts Kinder, Alexanderwohl, al 
le geblieben? Peter, ich glaube, du wirſt 
uns über alles berichten von der Zeit an, 
als wir das letzte Mal zuſammen waren. 
Ich habe auch ſchon davon geſprochen, an 
Tobias Janz, in Landskrone, zu ſchreiben, 
aber es wurde mir geſagt, daß er tot iſt. 
Nun denn einen Gruß an feine Familie. 
Nun möchte auch noc fragen: Wo ilt un 
fere Schwägerin Corn. Töwſche von Lands 
frone geblieben ? Wenn du noch lebit, 
dann fchreibe uns doch, was du in der Zeit, 
day wir uns nicht geſehen haben, alles er 
fahren baft. Won den Kindern, die wir mit 
hatten in Rußland, leben noch drei: No 
bann, Anna und Elifabetb. Von denen 
nach dieſer Zeit geborenen, leben noch zwei: 
Franz und Mbrabam. Sobann wohnt in 
Allen, acht Meilen von uns; fie haben vier 
Kinder. Mina mit ihrem Mann wohnt 
zwei Meilen von uns; fie haben vier Kinder 
am Leben. Eliſabeth mit ihrem Mann ba 
ben ibr Zand eine Meile von uns ent- 
fernt. Franz it in Portland, Oreg., Ab 
rabam, der Jüngſte, iſt in Sasfatchewan. 
Dieſe haben ein Kind. lifabeth hat fünf 
Kinder. Wenn Bruder I. Bullers in Ruh 
land die Rundſchau nicht halten, dann iit 
vielleicht jemand fo qut und gibt ihnen dies 
zu leſen. 

Hier iſt es dieſen Winter ziemlich kalt, 
am 11. Jannar war es 37 Grad Reau 
mur, dann it es langſam weniger gewor 
den. 

Sohn‘. Buller. 





New Home, N. Daf., den 25. Janu— 
ar, 1912. Ein paar Zeilen an alle Leſer 
der Rundihau und einen herzlichen Gruß! 

sch bin ein alter Rundichaulefer, ſchon 
ſeit der Zeit, als dieſes Blatt noch von 
Funk herausgegeben wurde, der uns in ©. 
Daf. bejuchte und fo auch einige von den er 
iten Muswanderern, was uns zu der Zeit 
ſehr wichtig war. Man darf noch von vie— 
len Freunden u. Befannten leſen, obwohl 
viele, die in meinen Sabren find, bereits 
entichlafen find und mun in ihren Gräbern 
ruhen bis unser lieber Heiland wiederfom- 
men wird, und die im Glauben auf fein 
Kommen entichlafen, zu ſich nehmen bei 
der eriten Auferſtehung. Leſet Off. 1, 7; 
Joh. 18, 37; 1 Theil. 4, 13—18. So 
tröjtet euch nun mit diefen Worten unter 
einander. Das Kommen des Herrn iſt mir 
ſehr wichtig, jo auch fein gen Simmelfab- 
ren. Apg. 1, 11. Diejer Jeſus fommt. 
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Laut Gottes Wort darfs nicht mehr lange 
währen. Leſet auch Mattb. 24, 14! 

zsır md nach Amerifa ausgewandert, 
nachdem wir Alerandertbal 1876 verlaj- 
fen batten, und haben bier viele gefim- 
den, mit denen wir uns in Rußland ge- 
fannt hatten. Ich babe California drei- 
mal beiucht und dort viele Bekannten ge- 
troffen. Ein alter Bekannter iſt oft wichti— 
ger als ein Freund dem Fleifche nad). Das 
Grzäblen bat bald fein Ende. So bat mid 
nach mehreren Jahren mein älteiter Bru- 
dersjohn gefunden durd die Rundſchau. 
Es waren Rinder, find num auch fchon al- 
te Leute, haben erwachſene Kinder und find 
jelbit bis 51 Jahre alt. Oft ſcheint es 
uns ein Wunder zu fein, und es it auch ein 
Runder. 

Dort in Rußland berricht jetzt große 
Armut auf dem angefauften Yande und 
mein Neffe bittet um Mithilfe. So habe 
ich ihnen etwas geſchickt an die Adreſſe, die 
fie mir geſchickt haben: Rußland, Poſt 
Pokrowskoje, Orenburg, Kol. Alißowka. 
Wir haben zwanzig Rubel durch die Bank 
geſchickt. Ich ſchickte auch gleich einen Brief 
ab, als ich das Geld geſchickt hatte, aber 
vielleicht kommt diefe Nachricht eher hin als 
das Geld. Hoffentlich wird alles qut an 
Drt und Stelle anfommen. — Grohe Ar— 


mut! 
Zum Schluß grüßend mit Offenb. 21. 
Saf.u. Sara Dirffen. 
Bitte um Antivort. Derjelbe. 


Walhalla, N. D., 
1912. Werte Rundſchau! 

Allen gute Geſundheit wünſchend an Leib 
und Seele, bitte ich um Aufnahme dieſer 
Zeilen! 

Zuerſt ſage ich Geſchwiſter Peter Eppen 
bei Altona, Man., berzlid Dank für die 
Rundſchau und wünsche ihnen die beite Ge 
jundbeit in dem neuangetretenem Jahr. 
Wir find, dem lieben Gott jei Danf, wieder 
siemlich geſund, außer, daß meine Sand 
noch nicht heil it. Das Schreiben geht des- 
halb noch jehr ſchlecht. Ich hatte namlich 
am dritten Finger der rechten Sand Plut- 
vergiftung. Aus heiler Haut murde es fo 
ihlimm, daß ich den Finger am 23. Des. 
mußte abnehmen lafien. Es heilt bei die- 
jem falten Wetter nur langſam; werde auch 
nod) eine zeitlang nicht arbeiten fönnen- 

So, jet ache ih nach meinem alten 
RBaterland, zuerit nad) Spat, in der Print. 
Wo find Johann Krökers geblieben? Frau 
Kröfer iſt meine Schweiter Katharina, und 
wo find die andern Geſchwiſter alle? Diet- 
rich, Maria und Helena; Anna, die Zange- 


den 30, Jannar 


manjche, it, ſoviel ich weih, tot. Peter 
Kröfer joll am Teref geitorben fein. Be- 


richte mir doch Genaues von dort durch die 
Rundihau oder fchreibt mir einen Brief, 
wenn noch jemand von euch am Leben ift. 
Nun, ihr Bettern und Nichten, wo ihr 
alle jeid: Da find Franz Penners und Jak 
PBenners Rinder in Chortig, in der Alten 
Kolonie, und David Braunen Kinder, auf 
Baratow oder Schlachting. Bitte, laßt von 
euch hören. Du, David Braun, wo ift dein 
Schwiegervater von deiner eriten Frau He— 
lena? Wo find Joſeph Walters, defien 
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Frau Katharina ift? Und wo find Johann 
PBanmanns, welder Maria hat? Meine 
Frau iſt Anna. Sie hatte einen Gerhard 
Löwen zum Mann, welcher vor fünf Jahren 
ſtarb. 

Falls die hier benannten Freunde nicht 
die Rundſchau leſen, bitte ich dortige Le— 
ſer derſelben, ihnen dies Blatt zu leſen zu 
geben. 

Leſer und Editor grüßend, 

Jak. D. md AKröker. 





Oklahoma. 





White Oak, Dla., den 28. Januar 
1912. Werte Rundſchau! 

Will von hier auch einmal etwas beridh- 
ten. Saben bier ſchon längere Zeit jchö- 
nes Wetter, nachdem es etwa 3 Wochen be- 
ftändig falt war. Die Erde war bis 16 
Zoll tief gefroren, und iſt auf vielen Stel- 
len noch ziemlich viel Froit in der Erde. 

Wir find bier jegt ein mettes Häuflein 
beifammen. Wir organifierten vorigen 
Sonntag eine S. S.; waren mit Gäjten 
37 an der Zahl. Br. John Lichti war 
vom Neilepredigt - Kommitee, gefandt, um 
uns bier zu dienen. Er wird von num an 
jeden 4. Sonntag herfommen, um uns mit 
Predigt zu dienen. Wir glauben, er wird 
fi bier anfaufen und fpäter berziehen. 
Doch hat er bis jet feine weiteren Schrit- 
te getan. Es gefällt ihm jehr. 

Es iſt ganz erjtaunlich, wieviel Heu ge- 
macht wird. Als ich neulich in Big Cabin 
war, ftanden 40 Cars um mit Heu beladen 
zu werden. So geht es jeden Tag. Als 
wir berfamen, wurde beim Abladen ichon 
fehr auf unfere Gar gewartet. Ehe Schw, 
Mofiman fertig war, warfen fie feine lek- 
ten Sachen heraus, und bis er zurüdfam, 
die legte Fuhren zu holen, war die Car 
ſchon voll Heu. Gutes Heu bringt $10,00 
bis $11.00 per Tonne. 

Das Eorn hat diefes Jahr hier herum 
nur 20 bis 30 Buichel vom Acre gegeben ; 
nördlid von Binita hatte es früher gereg- 
net und dort gab es deshalb mehr. Weizen 
ſieht man auch bin und wieder. Safer 
wird ziemlich gefät werden. Millet (Sirfe) 
ſcheint merfwürdig gut zu gedeihen und 
wird viel gelät. 

Werde für diefes Mal ſchließen, und 
wünſche allen Lefern, fowie Editor Got- 
te8 Segen, 


JacobFröſe. 





Hooker, Dfla., den 22, Januar 112. 
Werte Leſer! 

Wir haben es dieſes Jahr ziemlich kalt 
im Süden, und es iſt uns bei zwanzig 
Grad ungewohnt. Seit dem 19. Dezember 
haben wir Schnee und Sturm, und es iſt 
ſehr kalt. So wie geſagt wird, ſollen ſchon 
zwei Mann totgefroren ſein. So ſieht man 
jetzt die Farmer bei Hooker auf dem Schlit— 
ten fahren. Dabei find nicht zwei Schlit— 
ten, die fi ähnlich find. Neder Farmer 
bat fein eigenes Modell gebraudt. Wenn 
ein Eanadaer follte umfere Schlitten fehen, 
dann würde er doch wohl lachen. Wie ein- 
fach, und es fährt doh! Weil die Kälte 
jo Tange anhält, wird den Farmern auf 
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Es foll 
erlegen 


Stellen das Langfutter knapp. 
ihon viel Nindvieh der Kälte 
jein. 

Jetzt noch einen Grub an Onkel Johan 
Wall, bei Borden, Sasfathewan, Canada; 
id) leje deine Berichte gerne. Bruder Ja— 
fob riefen, Carpenter, S. Daf., ich ba- 
be es gelejen, dab du nach mir frägit in 
B. C. Schreibe mir einen Brief! 

Sekt noch nad) Sibirien, nad) meinen 
Eltern Aron Warfentins. Was madt ihr 
immer in den falten Tagen? Ich möchte 
gern einmal etwas hören. Habt ihr mei- 
nen Brief erhalten? Und du, Bruder Abr. 
Gooßen, was madjit du auf dem XTeref? 
Biſt du noch am Leben oder biſt du ſchon 
vom Teref fort? Scidt mir doch alle eu- 
re richtigen Adreſſen, dab ich fchreiben Fann. 

Scide dem Editor auch den Dollar für 
die Rundſchau; denn ich leje fie gern. -- 
(Danfe; den Dollar erhalten! Ed.) 

Grub dem Editor umd den Leſern. 

G. A. Gooßen. 





Enid, Okla., den 24. Januar 1912. 
Wir haben bier jeit einiger Zeit recht Fal- 
tes Wetter gehabt, jett iſt es aber jchon ge- 
linder. 

Zu Anfang des Jahres war Bruder ©. 
Pankratz bier und hielt eine Woche jeden 
Abend Abendverjammlungen; auch hielt er 
uns die Neujahrspredigt. Br. PBanfrat 
bat bier mit Ernit und Hingabe gearbeitet; 
wohl auch zur Zufriedenheit. Wohl haben 
ſich feine Seelen dem Herrn ergeben, dod) 
war der Serr uns nabe. 

Der Herr hat Pr. Pankratz mit einem 
guten Gedächtnis ausgeriitet, und wie gut, 
wenn wir uns dem Seren weihen mit al- 
lem, was wir find, 

In der zweiten Woche war Br. Peter 
Wiens unter uns und arbeitete für unfern 
Meiiter. Nur wurde es jo kalt, daß eine 
Verfammlung ausfallen mußte ımd ein 
paar nur ſchwach befucht wurden. Doc 
Bruder Wiens drang in die Seelen, die 
noch unbefehrt. Manche Entichlüffe, dem 
Herrn treuer zu dienen und mehr Liebe 
zu üben, find wieder gefaßt worden, 

Schweſter Johann Böfe, die ſchon lan— 
ge krank war, iſt letzte Woche Freitag 
beimgegangen. Sonntag, den 14. Januar 
murde fie zur Grabesrube getragen. Sie 
bat in den legten acht Tagen noch ſchwer 
leiden müffen, 

Dem einen Bericht aus California man- 
gelte es an der brüderlichen Liebe, die uns 
Gottes Wort lehrt. Es find noch viele Brü— 
der, die nur eine Konferenz vorziehen ; aber 
die weite Entfernung, wie unſere Geſchwi— 
ter wohnen, macht es ja nur zur Notiven- 
digfeit, uns in mehrere Diitrifte einzutei- 
len, wie wir jebt find. Aber au bier 
jollten wir alle beitrebt fein, die Einhellig— 
feit zu bewahren, und wenn ein Diitrift 
einen Beſchluß faßt, welches ja nie ohne 
aründlide Erwägung getan wird, dann 
wollen wir andern Diftriften foviel Selbit- 
lofigfeit und ſoviel Einheitsfinn und fo- 
viel Demut offenbaren, daß wir andern u, 
uns felbit zum Segen fein fönnen, 

Wenn wir das als dhriitlihe Semeinden 
nicht mehr wollen, dann dürfen wir mur 
in die Vergangenheit ſchauen unter den 
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chriſtlichen Völfern. Brüder, laßt uns auf 
göttlichem Boden bleiben und den unjrigen 
dahinten laſſen. Der Weg der Liebe ijt of- 
fen, und follten wir auch immer joviel 
Mut und critlide Männlichkeit befigen, 
wenn Störungen der Einhelligkeit geiche- 
ben, die Eintracht wieder anzubahnen. Das 
gebe der Herr uns aud) in Zufunft. 

Soweit ich weiß, jind wir bier bei Enid 
alle gefund Feuchtigkeit hat uns der Herr 
bisher recht viel gegeben, und wir ſehen 
boffnungsvoll in die Zufimit. 

Brüderlich grüßend, 

H. 9. Pötker. 





Coy, Dfla., den 27. Sanuar 1912. 
Werte Lefer! 

Nachdem wir es bier in Dflaboma an 
fangs Januar jehr falt gehabt haben, ja 
mitunter zu falt für diefe Gegend, jo ba- 
ben wir es in leßter Zeit etwas bejier ge- 
habt; haben ſchon über eine Woche Tau- 
wetter, joda der Schnee jehr verichwunden 
iit und folgedeflen die Wege jehr jchlecht 
iind. Vorher, als wir jo viel Schnee hat- 
ten, iſt ein mandher, der zur Stadt fuhr, 
im Schnee ſtecken geblieben, was mitunter 
recht widerwärtig wurde. Ein mancher hat 
diefen Winter mehr Schlitten gefahren als 
jonit in fünf Jahren. 

Sin und wieder werden noch Schweine 
geſchlachtet. Friedrich Köhn iſt ſamt Frau 
nad) Greensburg gezogen, allwo fie geden- 
fen, ihre zufünftige Seimat zu gründen; 
ebenfo gedenfen ihre Eltern 9. T. Köhnen 
fommendes Frühjahr binzuziehen. Letzte— 
re haben ſich dort eine halbe Sektion Land 
gefauft. 

Kornelius Zielfe, Sohn des Peter Ziel- 
fe iſt legten Montag nad) Wafhita Coun- 
tn gefahren. Wahricheinlich iſt er auf den 
Sedanfen gefommen, dab es nicht gut iſt, 
dal der Menſch allein ſei. Wiiniche beiten 
Erfolg. Franz Penners, die eine Zeitlang 
in Waſhita Co. wohnten und vor Weihnad)- 
ten wieder zurüdfamen, find wieder auf ih- 
rer Farm. Heinrich Zielkes, welche zur 
Hochzeit nad) Hooker gefahren find, find 
noch nicht zurüd; fie werden wohl ſchlech— 
ten Weg haben. 

Bruder David Nanzen, weldher nach dem 
öſtlichen Ollahoma gefahren war, ift aud) 
noch nicht zurüd. Soll den legten Nadı- 
richten nach bei Meno, Dfla., fein. 

Da ih vor Weihnadten in Newton, 
Kans. war, um meine Rechnungen ſowohl 
im SHojpital, ald au mit Dr. Haury ins 
Reine zu bringen, und ich dann noch einen 
Abſtecher machte nad) Göſſel und Umge— 
bung,wo ich fozufagen aanz fremd war, 
aber dod; freundliche Aufnahme fand, und 
ih unter anderem das Bethesda Hojpital 
beiuchte, jage ih noch nadıtraglid einen 
ſchönen Danf, denn in Bezug auf die Gaft- 
freundſchaft laſſen ſich die Kanſaſſer nicht 
fo leicht überbieten. 

Nochmals allen die beſte 
wiünfchend, 

Vrbleibe ih grüßend, 

K. D. Lemke. 


Hiſtche ock, Dfla., den 20. Jamnar 12. 
Zu allererſt will ich mich mit dem Editor 
und den Leſern bekannt machen. Ich bin 


Geſundheit 








Peter Koop, Sohn des Abraham Koop, 
Dorf Hamberg, Molotihna, Süd-Rußland. 
In Samberg haben meine Eltern 19 Jah— 
re gewohnt. Bon dort zogen wir alle nad) 
Sibirien. In Sibirien wurden wir ſchwer 
heimgeſucht. Im Laufe von zwei Jahren 
wurden die lieben Eltern und auch der 
jiingite Bruder durdy den Tod von uns 
genommen. So zerjtreuten ſich die Geſchwi— 
iter in der ganzen Welt. Die ältejte 
Schweiter, verheiratet mit einem Abrahamı 
Löwen, zogen im August 1910 von Sibiri- 
en nad) Oklahoma und nahmen den jüng— 
iten Bruder mit fih. Ich und Bruder 
Heinrich fuhren nad) Südrußland. Dort 
gefiel es mir nicht und ih fuhr den 18. 
September ab nad) Nord - Amerifa. Ich 
hatte eine ſchwere Neije, war aber immer 
jehr gefund. Hier gefällt es mir ehr. 

Liebe Freunde, warum ſchreibt ihr gar 
nicht? Ich werde ſchon ganz mutlos, denn 
ich habe jchon vier Briefe nad) Rußland ge- 
ſchickt und erhalte nicht Antwort. Lebt die 
Großmutter und Onfel in Margenau, Sid 
Rußland no? Und ihr, Freunde Hein- 
rich Martens, in Waldheim, jchreibt mir 
einen langen Brief! Ihr in Sagradomfa, 
alle Freunde, Tesfes und Giesbrechts, jeid 
alle gegrüßt. 

An euch, Geſchwiſter in Sibirien, habe 
ich vier Briefe gejchrieben. Erbaltet ihr 
fie nicht oder könnt ihr nicht antworten? 
Sch gehe immer vergeblich zur Bojtbor. 

Dann ihr Freunde in Kanfas, Jakob 
Böfen, ihr gebt auch nicht Antwort. In 
Saskathewan, Canada, find Franz Lö— 
wen, ich bin mit ihnen gereift. Ich ſchrieb 
an fie und erhalte nicht Antwort. Wenn 
jemand mir die Rundſchau ſchicken will, ich 
lefe fie gern. Meine Adreſſe iſt: Peter 
A. Koop, R. 2, bor 46, Hitcheock, Oklaho— 
ma. 


Einen Gruß an alle Freunde Wenn 
jemand Näheres erfahren will von der 
Reife, den bitte ich zu jchreiben. Ich ant 


worte gleid). 
Peter Roop. 


Friedensitimme und PBotichafter wer 
den um Nachdruck gebeten. 


Fairview, Dfla., den 18. Januar 
1912. 

Werte Rundichaulefer ! 

Weil ich gerade im Begriff bin, für die 
Rundſchau zu bezahlen, jo bietet ji) aud) 
gleich eine Gelegenheit, einen Fleinen Be- 
richt von hier einzufenden. Ich muß dann 
eritlih berichten, da wir die letten drei 
Tage ſchon angenehmes Wetter hatten, fo 
dab der vom 19. Dezember gefallene Schnee 
fo ziemlich zur Neige gebt. Doch fam der 
Winter bei uns auch ſchon in folder Stren- 
ge, dab wir es ſchon inne werden muß— 
ten, das Oklahoma dody auch wirflich Falt 
wird. 

David Nanzen von Kanfas find hier zu- 
gegen und machen bei Freunden flüchtige 
Beſuche. Bon Herold, Ter., find Geichwi- 
ter Tobias Schmidten ihre Kinder Urias 
und Maria und aud ein Sohn von Johann 
Zeifet. Dieſe machen ihre Sache langſam, 
und befuchen nicht allein Freunde, jondern 
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ohne Ausnahme, und machen ſich Freunde 
und Befannte. 

Br. Heinrich PB. Nickel hält hier zwei— 
mal wöcdentlih Singübung, weldye allem 
Anſchein nad guten Erfolg bat. 

Ich will jegt noch nad) Rußland gehen, 
wo fich noch etliche unſerer Geſchwiſter be- 
finden. Juſtina, warum jchreibit du nicht 
mehr, weder brieflich noch durd) die Rund— 


hau? Wie geht es denn jegt im Sibiri- 
ihen? Bitte, laßt doch alle von euch hö— 
ven! Auch Jakob PBenners, Kaltan, Sa- 


mara, jchreibt uns doch einen langen Brief, 
wir iverden antworten. 
Schließe mit beitem Gruß und Wohl- 


wunſch. 
FredPenner. 





Korn, Dfla., den 24. Januar 1912. 
Sc wünſche dem Editor und den Leſern die 
beite Gejundheit, der wir uns aud) alle er- 
freuen. Wir hatten gleich) nad) Weihnad)- 
ten einen jtrengen Winter. Sowas haben 
wir nicht oft in Oklahoma, aber das iſt ja 
bis ins heiße California gegangen. Na, 
ja, ſowas fommt manchmal vor. Aber jett 
it es ſehr ſchön, daß es bald zu pflügen 
wird gehen. Der Winterweizen ſieht jehr 
aut. Er fann eine qute Ernte geben, wenn 
er bewahrt bleibt. Nun, es jteht alles in 
Gottes Hand, Wir haben bier diefe Wo- 
che jeden Abend Gebetsitunde, welche gut 
beijucht wird. Nun der Herr möchte uns 
diejes Jahr ſegnen, das iſt mein Wunſch. 

Muß noch berichten, daß bier unter den 
Kindern die Halsfrankfheit herricht; es find 
ihon ein paar geitorben. 

Sc muß nad) Rußland gehen und berich— 
ten, dab wir den Brief erhalten haben von 
Tante Janzen und ſehen daraus, dab ihr 
letztes Frühjahr geichrieben habt. Wir ha- 
ben aber feinen Brief von euch erhalten. 
Aber fie fchreiben an die Eltern um die 
Rundſchau. Die ſchicken fie euch gleich zu, 
aber bitte, ichreiben Sie einmal durd die 
Rundſchau, wo fi die Freumde alle auf- 
halten, bejonders die Dicken ihre Söhne. 
Ich möchte gern einmal erfahren, wo meine 
Vettern alle find. Grüße alle Tanten von 
uns. Ich möchte gern einmal dort bei euch 
jein auf Beſuch. 

Ihr werdet wohl willen wollen, wie e8 
den Eltern gebt. Die find jchon alt. Die 
Mutter iſt bald 79 Nahre alt. Sie fann 
ſchon jchlecdht gehen, aber fie beftellt jehr zu 
grüßen, und daß ihr mehr jchreiben möd)- 


tet. Wir drei wohnen bier dicht bei ein- 
ander. Gerhard wohnt bis 125 Meilen 
ab. Der fommt dann mal ber auf Beſuch. 


Und Jakob Bothen ihre Kinder wohnen 
auch alle da, wo Gerhard Bogten und Tan- 
te Voth, bei Enid, Dfla., Der On- 
fel ijt ja ſchon lange tot, das haben fie euch 
doch wohl geichrieben ? Seinrih Both 
wohnt in Oregon. 

Nun zum Schluß feid gegrüht von uns. 

Saf und Sarah ®ogt. 


ET En 





Rinawood, Dfla., den 23. Januar 
1912. Nun, du liebe, werte Rundſchau! 
Weil man dich ja wöchentlich lieſt und in 
dir Nachricht findet von nah und fern, be- 
fannt amd unbekannt, jo fühlt man fich ge- 
drungen, aud) von bier etwas zu berichten ; 
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jedod) wird mein Bericht nur unvollkommen 
werden im Vergleich zu den Berichten an- 
derer (Wer weiß, ob die andern nicht aud) 
jo von ihren Berichten denfen? Ed.). Sa, 
viel Abſchiedsworte und Begrüßungen bat 
man in dir in der Zeit des Webergangs 
aus dem alten Jahr ins neue gelejen. Biel- 
leicht hat aud) einer oder der andere jeinen 
Abſchied nicht bloß für jekt an die Leſer 
geichrieben, jondern jchon für immer. Wir 
fönnen es ja nicht willen. Wir wideln ja 
unjere Ewigkeit ſozuſagen ein, und wenn 
wir werden zum legten Mal von den lieben 
Unfern Abjchied genommen haben, werden 
wir unfer eigenes Leben für die Ewigkeit 
aufwideln. Uns iſt ja in diefem Leben 
nichts gewiſſer, als von einander jterben, 
welches ich auch unjern Kindern oft jage. 
Ja, viele -unjerer Lieben find jchon geitor- 
ben und man fann nicht mehr tun, als ih— 
rer Arbeit gedenfen und ihnen ein Träne 
chen nad) weinen. 

So haben wir auch im legten Jahr fieben 
Grabhügel auf unfern Kirchhof gemacht, 
und man fragt jih: Wieviel werden wir 
wohl in diefem Jahre machen, wirds mid) 
oder einen nahen Berwandten oder jonit ei- 
nen lieben Freund treffen? Wir haben jeit 
1897 auf unjerem Kirchhof jchon 73 Gra- 
beshügel aufgeworfen. Jedoch iſt Gottes 
Site über uns gewejen, dab wir noch nicht 
gar aus find. Wir haben unjere Zahl bis 
auf 8, aufs höchſte und auf 3, aufs nied- 
rigite Gräber in einem Jahr gebracht. 
Wird unfere Zahl von Gräbern in den 
nädjiten 15 Jahren mehr oder ; weniger 
zählen? Niemand fann das willen. 

Nun möchte man doch noch ein wenig nad) 
Rußland gehen und fragen, ob die Fami— 
lie David Köhn, von Waldheim, noch lebt. 
In einer gewiſſen Nummer des Zionsbote 
itand, das Peter Höhn, von Waldheim in 
Sparrau gepredigt hatte. Ob dies D. 
Köhnen ihr Sohn jein jollte? Einen Sohn 
Peter hatten fie. Es möchte er oder fonit 
jemand mir darüber berihten und auch, 
ob ſonſt noch jemand von der Köhnen - 
Freundichaft lebt. . Johann Köhn war 
mehrere Sabre Schullehrer in Halbitadt, 
und Nafob Köhn, welder von Waldheim 
nad Sagradowka zog. Sch bin eine Kou— 
fine an diefe Köhnen. Meine Mutter Carl 
Neufeld und Köhns Mutter waren Halb- 
ſchweſtern. 

Weil ich geleſen, daß ſo viel Pferde fal— 
len und ſie die Schuld auf die Kornſtengel 
legen, muß ich noch berichten, daß mir ge— 
ſtern auch ein zweijähriges Pferd verlo— 
ren ging, welches jedoch gar nicht an den 
Cornſtocks gekommen iſt, ſonders es bat 
fein gewöhnliches Prärieheu und Corn be— 
kommen; jedoch mag das wurmige Corn 
daran ſchuld ſein. Aber vom ſchlechteſten 
Corn hat es auch nicht erhalten. 

So ſei noch ein Gruß an W. Marten, 
Altona, Man., gefandt und an alle Leſer. 

Frau John H. Schmidt, 
geb. Neufeld. 





Sithcod, Dfla. _ Friede von Gott, 
unferm Bater dem Editor und allen Rund- 
ſchauleſern! 

Weil wir noch nicht lange in Amerika 
find und unſere Gedanken noch oft in der 
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alten Heimat weilen, ſo will ich erſt in Si— 
birien, Rußland, anfangen, wo ich her bin. 
Was macht ihr Eltern und Geſchwiſter dort 
in dem kalten Winter? Vor Ungeduld 
nur das Vieh füttern, weiter nichts? Wie 
wir aus euren Briefen geleſen haben, dann 
habt ihr Futter genug. Dem Herrn ſei 
Dank dafür; es iſt alles vom Herrn. Wenn 
wir auch die Arbeit tun müſſen und ſchwi— 
tzen, aber Gott muß den Segen dazu ge— 
ben. Es iſt nur Liebe von Gott, daß wir 
das neue Jahr noch erleben dürfen. Dem 
Herrn fei Lob und Dank und Ehre für 
alles Gute. Wir find alle gefund und 
wünfchen euch dasjelbe. Wir fühlen uns 
glüklih, day wir von dem großen Winter 
nichts mehr fühlen. Etwas jtrenger iſt der 
Winter jegt auch als im vergangenen Jahr, 
aber doch leichter als in Sibirien. Aber ich 
will Sibirien nicht veradhten. Wenn dort 
die Stadt jo nahbei wäre, und das Leben jo 
leicht zu machen wie bier, dann wäre ich 
gerade fo lieb in Sibirien als in Oklaho— 
ma. Hier iſt der Winter auch jtrenger als 
gewöhnlich, aber das hält nicht lange an. 

Aber was machen die Freunde Löwens 
in Fürftenau, Südrußland? Das find mei- 
ne Onkels. Da ilt Peter und Jakob Lö— 
wen. Lebt ihr no alle? Warum laßt 
ihr nichts von euch hören? Was mahen in 
Tiegenhagen Nafob Reimers und meine 
Großmutter, lebt die noh? Oder Beter 
Reimer in Schönau und in Fildau Pe— 
ter Harders, was macht ihr? und ihr Jun— 
gens? David, du haſt ſchon ausgedient, 
und wie ich gehört babe, ſchon in den 
Eheitand getreten? Ich gratuliere dir. 
Hoffentlich wirſt du auch einmal loslajien 
mit Briefichreiben und wenn nicht brieflich, 
dann durch die Nundichau. Aber David, 
wenn du an die Rundſchau jchreibit, dann 
ichreibe deutlich und mit Tinte, (Der Nat 
it gut. Ed.) 

Nett muß ich ſchließen; das folgende 
Mal wird mehr fommen. Bor, einem Jahr 
fragte ich durch die Rundſchau nad) Freun- 
den an und es fanden ſich Onfel Gerhard 
Fait, von Enid, und von Kanada Gerhard 
Neufeld, auch mein Onfel. Ich ſchrieb 
gleich zurück. habe aber von Canada bis 
jetzt noch keine Antwort erhalten. Bit 
te, ſchreibt uns die richtige Adreſſe. Die 
Freundſchaft iſt ſo richtig, wie Sie geſchrie— 
ben hatten. Noch einen Gruß an Eltern 
und Geſchwiſter von 

Abraham Löwen. 


Route 1, Hitchcock, Okla. 


Friedensſtime und Botſchafter ſind gebe— 
ten, zu kopieren. 


Nachſchrift von der Gattin des obigen 
Schreiber: „Ich eile zuerſt nad meiner 
lieben Großmama in Margenau. Was 
machen Sie dort? Bitte, jchreiben Sie, 
wie es Ihnen gebt! Und ihr, Onfel umd 
Tante, habt ihr ums fchon vergeflen? Br. 
Peter iſt bier und bat uns viel von eud) 
erzählt. Ich wünschte, ich könnte eud) 
auch einmal beſuchen. Nun nod einen 
berzliden Gruß an alle Freunde und Ge- 
ihmwiiter hüben und drüben. Gerhard Fa— 
iten am Kaukaſus, was macht ihr, und du, 


Mennonitifche Rundſchau 


Vetter Johann? Bitte, 
euch hören! 

Eure Schweiter und Freundin, 
Maria Löwen. 


laßt uns von 


* 





Süd - Dakota. 





Marion, ©, Daf., den 26. Januar 
1912. Wünſche zuvor allen Freunden und 
Bekannten, ja allen, denen diefe Zeilen zu 
Geſicht fommen, den teuren Jejus Frieden; 
denn in was fann der Menſch wohl glücdli- 
cher jein, als in Gottes Gemeinichaft zu le- 
ben und nachmals die ewige Seligfeit zu 
erlangen? 

Bald bin ich wieder mit meinen Zeiden 
im neuen Jahr mit Gottes Hilfe einen Mo- 
nat gepilgert, und bin noch joviel bei Kräf— 
ten, daß ich eine Weile fiten fann und 
ichreiben ; aber zur Arbeit bin ich ganz un- 
fähig, denn man wird von Zeit zu Zeit 
ſchwächer. Das erinnert einen daran, 


Dat wir nur Pilger find in diefer Zeit 
Und wollen noch der Ewigfeit. 


Pilger im grauen Saar und Pilger in 
braunen Xoden, Bilger mit trübem Geficht 
und Pilger mit fröhlihem Antlik; aber 
Pilger vom erjten bis zum lebten, von de- 
nen feiner jagen fann: „Sch wandere nicht 
mit, ich bleibe da.“ Es gebt mit ums allen 
unaufbaltiam im Strom der Zeit” weiter, 
bis wir anlanden im Hafen der jeligen Ru 
be. Denn die Ewigfeit it unſer aller 
Biel. 

Ta ih jhon mehrere Male durch die 
Nundihau an meine Freunde in der alten 
Heimat geichrieben hatte, ſich aber Feiner 
hören ließ, wollte ich jchon zagend alles auf: 
aeben in dem Gedanfen: Es iſt doch wohl 
jchon alles tot. Aber Montag, den 22. cr- 
hielt ich No. 4 der lieben Rundſchau und 
finde darin: Gnadenfeld, Turfeitan. Da 
fand ich denn auch deinen mir jehr werten 
Auflaß, geb. Anna Samm- Du biſt meiner 
Mutter Schweiter Kind, meine rechte Nich 
te. Ich babe mich wirflich gefreut, einmal 
etwas von Onfel Beter Hamms Kindern zu 
erfahren. Meiter frägit du nach deiner 
Scweiter Sufanna, die einen Beter Banf 
ra zum Manne bat. Bon dem fann ich 
dir jett nichts berichten. In den eriten Jah 
ren ihres Ebeitandes haben wir, weil wir 
noch Freundichait find, ums befucht.* Wir 
wohnten beide in demfelben County. Aber 
ihre Bilegeeltern gingen nach Oregon und 
ein paar Jahre fpäter gingen Banfrat auch 
bin. Krökers find meiner Meinung nad 
beide tot. Pankratz find fpäter von Ore— 
aon nach Black Hill (Schwarzer Berg) gezo- 
nen. Ob fie no da find, weil; ich nicht, 
aber,ich denfe, die Schmweiter lebt no.» Bon 
Nickels Kindern kann ich berichten, daß Sa- 
rah einen David Schröder zum Mann bat 
te, der aber aeitorben iſt. Sie wohnten in 
Oklahoma. Ob die Nichte noch da iſt, weiß 
ih nicht. Von Nickels Kinder find da nod) 
Gornelius ımd Suſanna. Die Eltern wohn- 
ten in Kanſas. Wir waren im Jahre 1885 
bei ihnen auf Biſuch. Es it aber fchon 
iiber zwanzig Nabre, da die Tante itarb, 
und der Onkel itarb ‚einige Jahre fpäter an 


Krebs: Suianna hatte einen Jacob Did 
zum Manne, der it aber auch tot. Wo fie 
und Stornelius jeßt find, weiß ich nicht. Auch 
du erwähnit von deinem Neffen Jakob 
Hamm in Kanſas, dab fein Vater, dein 
Bruder, geitorben ijt. Wie hat der mit Bor- 
namen geheißen? Dein Bruder Martin iſt 
doch, wenn ich recht bin, ſchon lange tot. 
Wie ilt denn Jacob Hamm feine Adreſſe in 
Kanſas? Beionders ſei du mit deinem 
Manne Mandtler recht herzlich gcgrüßt; 
auch deine Geſchwiſter und Kinder find da- 
mit gemeint. 

Bon Vetter Teichrieb habe ich kürzlich ei- 
nen ®rief erhalten, den ich näcdhitens, wenn 
ic) fann, beantworten will. Seine Adreſſe 
it jekt aber: New. 9. Teichrieb, 2433 
Brooflyn Ave, Yos Angeles, Calit. 

Es jind heute Morgen, foviel ich mid) er- 
innere 32 Jahre, jeitdem meine Mutter be- 
graben wurde. Wo ilt die Zeit! Wie 
ichnell flieht jie dahin! ch denfe doch, du 
wirſt meinen Bericht in No. 27 der Rund: 
hau vom vorigen Jahr, anfangend auf 
Seite 6 mit Fortfegung und Schluß auf 
Seite 12, gelejen haben, wo ich meine Er- 
lebnifie und jchwere Zeiten meinen Freun— 
den und Bekannten mitteilte. Ih kann 
auch heute den lieben Freunden nichtsFreu— 
diges berichten. Mein Sohn Heinrich, von 
der zweiten Frau, 19 Jahre alt, wurde 
franf an Yungenentzündung, wodurd in- 
wendig an der Zunge ein Geſchwür ent- 
itand. Er wurde zu einer Operation nad) 
dem Hofpital gebradt. Nachdem er vier 
Wocden unter ärztliher Behandlung war, 
hatte ich Freiheit, ihn nachhauſe zu holen, 
und es bie: nod} einen Monat, und er iſt 
heil. Es iſt jeßt aber ſchon über ein halbes 
Jahr und die Wunde iſt jetzt noch nicht zu- 
geheilt. Kommt noch immer blutige Ma- 
terie. O wie iſt es bart, fowas zu über- 
winden! Docd ich bin ja jelber franf und 
glaube, dark meine Zeit bald abgelaufen iit 
und ich bald heimgehen darf, wo feine 
Schmerzen mebr fein werden. 

Doch es iſt noch nicht ausgeichmerzt: Den 
22. d. Mts. Famen die Kinder Abram 
Schmidt. Maria, die jüngſte Tochter ber, 
und erzählten mir, fie feien beim Doftor ge- 
wejen. Schon jeit dem Sommer batten 
ih bei ihr in der Bruſt auf der linken Sei- 
te Schmerzen eingeitellt. Es war noch nicht 
wund, aber die Seite der Bruſt wird dider. 
Der Doftor fagte, nachdem er es unterſucht 
hatte, fie hätten nicht zu ſäumen, denn jei- 
nem Urteil nad) jei es Krebs, und es wäre 
befier, fie würden nad) Siour City geben, 
fi) dort umterfuchen laſſen. So fuhren fie 
denn den 23. diefes Monats dorthin ab, 
welches jo bei 85 Meilen auf der Bahn zu 
fahren iſt. Der Doftor, welcher mitgefah- 
ren war, berichtete, daß fie operiert worden 
ift. Ob fie dadurch nun vom Krebs geheilt 
wird, wird die Zeit lehren: Der Schwie- 
gerſohn Schmidt iſt auch noch nicht zuhauſe. 
Er wird wohl bald fommen, fie aber wird 
dort ımter des Doftors Behandlung blei- 
ben müſſen. Ein Dichter ſingt: 


Kreuz und Trübjal find nur Winde: 
Sollen die uns aleich ummehn? 

Sie veritreihen fo gefhwinde, 

Als fie vorher ſchrecklich gehn. 
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Drum jteht feite, kämpft aufs Beite, 
Durd den Jordan müßt ihr gehn, 
Wollt ihr anders Kanaan ſehn. 


Alſo hier haben wir zu kämpfen, wie es 
uns verordnet ilt. 

Der Winter bringt uns viel Schnee und 
dazu iſt es recht kalt. Den 12. Januar 
war e8 40 rad unter Null nad Fahren- 
beit. So ein ftarfer Froſt gehört auch bier 
in Sid - Dafota zur Seltenheit. Jetzt iſt 
es aber wieder jhön. Einige Tage war es 
über Mittag 10 bis 12 Grad warm gewe— 
fen. doc; nachts iſt Froſt, wenn auch mäßig 
und die ganze Woche haben wir feinen 
Schneeſturm gehabt. 

Einen Gruß zum Schluß von 

Peter M. Vogt: 





Canada. 
Manitoba. 


Lowe Farm, Man., den 22. 
ar 1912. 
Werte Leſer! 

Da ich eine Leſerin der Rundſchau bin, 
muß ich auch einmal einige Zeilen von 
bier berichten. Das Wetter ift gegenwärtig 
ſehr jchön, aber eine zeitlang war es jehr 
Talt. 

Sch babe in No. 2 der Rundichau einen 
Beriht von Sarah Giesbredht, Los Ange- 
les, California, gelefen. Sie iſt noch meine 
Schweiter. So will ich mich mit einer Bit- 
te an dich wenden, liebe Sarah Giesbredht. 
Du Fannit mir vielleicht etwas berichten 
von Pruder Abraham Friefen. Ich habe 
ihon an fie gefchrieben, aber wir befommen 
feine Antwort von ihnen. Habt ihr es 
ichon aehört, dar Pruder Martin Frieien 
feine Frau jo franf gewefen iſt? Wir find 
Weihnachten dort geweſen, da war fie ſchon 
viel beſſer, aber ſprechen Fonnte fie noch 
nicht aut. Du bait in der Rundſchau ge 
fchrieben, da dein Mann im Hoipital jei 
Sit er Schon zubaufe? Ih wünſche euc) 
noch viel Glück zu eurem 51. Jahr im Ehe— 
ſtande. 

Aber jetzt muß ich mit meinem Schreiben 
noch ein wenig nah Rußland gehen; denn 
ich babe von den Kindern meines Bruders 
Nafob Friefen einen Brief erhalten. Ich 
habe ſchon vorher einmal nad) den Rindern 
oefragt. wei weiß ich jekt, wo fie find, 
fie find bei ihrer Mutter und Stiefvater 
Kornelius Neufeld. Vielleicht fann mir ie- 
mand Nachricht geben, wo die andern Kin— 
der find. Dieſe zwei find Katharina und 
Anna. Die andern find Suſanna, Selena 
und Maria. ch möchte gerne willen, wo 
fie alle find, Ihr Vater war früber in 
Diterwicf wohnbaft. Bielleicht find von den 
Kindern noch welche dort. Wenn jemand 
bon ihnen etivas weiß, dann laßt es mich, 
bitte, wiſſen! 

Frau Sel.Gerbram.: 


Janu— 


Oſterwick, Winkler, Man., 
Januar 1912. 
Merte Leſer! 

Das Wetter iſt hier ſeit Weihnachten ſehr 
kalt geweſen, wird jetzt aber gelinder. Wir 


den 22. 


Blennonitifdye Bundfdyan 


haben ſozuſagen feinen Schne. Mancher 
wünſcht etwas mehr, um doc einmal auf 
dem Schlitten fahren zu fönnen. 

Meil wir aud Verwandte in Rußland 
haben, aber ihre Adreſſe nicht willen, und 
fie unfere vielleicht auch nicht, jo will ich fie 
durch die Rundſchau aufſuchen. Meine Frau 
iit eine Tochter von Johann Friefen,Schön- 
dorf, welcher vor etwa 22 Jahren gejtorben 
it. Dann verheiratete ji) die Mutter mit 
Onfel Martin Wiebe, welcher während des 
Baues jeines Wohnhaujes im Jahre 1898 
vom Boden fiel und fich jehr beichädigte, fo 
daß er jahrlang weder allein eſſen, nod) ſich 
jelbit anfleiden konnte. Im Jahre 1902 
verließ fie ihn und uns ſamt allen trüben 
Stunden. Der Schwiegervater iſt ihr vor 
vier Jahren nachgegangen. 

Die Mutter bat in Rußland noch zwei 
Brüder, Peter und Cornelius Ens und 
zwei Schweitern, Eliiabeth it eine Frau 
Reimer und Maria eine Frau Hlafien (let- 
tere jchuldet meiner Frau wohl noch das 
Namensfleid?). Wenn ihr, liebe Onfel u. 
Tanten dieſes lejet, jo Schreibt doch einmal 
an uns, da wir eure Adreſſe erfahren und 
fo auch an euch fchreiben können. Wenn 
die VBetreffenden die Rundſchau nicht leien, 
fo möchte doch jemand der Leſer fo aut fein, 
und ihnen diejes zu lefen geben! Danke im 
Voraus, 

Wenn man in den Zeitungen lieit, dab in 
Rußland ſchon Hungersnot iſt und daß 
ſchon ſehr viele den Hungertod ſterben, ſo 
wird man doch zu Mitleid bewogen. Da— 
rum ſende ich eine Gabe zur Beförderung 
an Notleidende. (Danke; die Gabe erhal— 
ten und befördert. Das Gedicht iſt des 
knappen Raumes halber weggelaſſen. Ed.) 

Nebſt Gruß von 

SI. u. Maria Fehr. 


Yltona, Man., den 20. Januar 12. 
Werte Rundſchau! 

Der Rinter bat uns in letter Zeit feine 
Strenge fühlen lafien, zeigt aber gegen- 
wärtig wieder jehr freundliche Mienen- Obs 
anhaltend io bleiben wird? Wir wünſchen 
uns immer noch mehr Schnee, nicht allein 
zum Faähren, fondern weil es in diejer Zeit 
die ganze Feuchtigkeit iſt in großen frei 
fen welche das Vieh befonmt. 

Der Winter fcheint troden zu fein. Und 
jo ſcheint e8 auch im menſchlichen Leben 
Perioden zu geben, wo man mit Sehnfucht 
nach der neubelebenden „Frühlingsluft“, 
dem „Tauwaſſer“, das der dürren Natur 
friſchen Lebensſaft zuitrömen joll, aus— 
ſchaut. In unſern Kreiſen find ja verſchie— 
dene Anſtrebungen, wodurch das geiſtige 
Wachstum gefördert werden ſoll und auch 
bei mandem wird. Da ilt ein chriitlicher 
Sugendverein, Singübung, Literariſcher 
Verein, und nun, da wir wieder einen Prin— 
zipal in der Altonger Hochſchule haben), iſt 
auch ſchon eine Bibelſtunde angeregt wor— 
den. Dieſes ſind alles Mittel, die dazu bei 
tragen, dje Seele zu ernähren und friich zu 
erbalfen. Aber es iſt gewöhnlih ein 
„Wenn“ oder ein Aber voranzuitellen: das 
Intereſſe jcheint jeßt wie zu allen Zeiten 
nicht aeniinend vorhanden zu fein. Als 
Jeſus in die Welt geboren wurde, waren 
nur ganz wenige, die die Geſchichte in Be— 
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wegung jeßten. Als er in jeine Lehrjahre 
eintrat, anfing zu Predigen, Wunder zu 
tun, und jo weiter, folgte ihm viel Volks 
nad. Aber wahre Anhänger waren nur 
wenige unter ihnen. So geht es wohl über- 
all, wenn man die Geſchichte durchſchaut. 
Die erniten wahren Glaubenshelden, wenn 
ihrer auch viele geweſen find, jo ftanden fie 
zu ihrer Zeit doch vereinzelt da. Es neh- 
men ja auch viele teil, aber man fieht 
immer jo vieles, was zu tun fehlt, fo da 
jeder Arbeit finden würde, an diefem gro- 
ben Werf zu arbeiten. 

Der Gejundheitszuitand laßt wohl fait 
durdichnittlich etwas zu wünſchen übrig. 
Erfältungen und was das mit fich bringt, 
find an der Tagesordnung. E83 fommen 
auc hin und wieder Todesfälle vor. Da iſt 
die alte Mutter Heinrichs in Halbitadt vor 
zwei Wochen geitorben; fie hatte auch ſchon 
aus dem Juli gefränfelt: In Neuberg- 
thal itarb anfangs des Monats Prediger 
Johann Alippenftein nad) einem längeren 
Leiden im Alter von 55 Jahren. Da ilt 
wieder ein Mitarbeiter vom Felde gerufen 
worden, wo fie ohnehin ſchon vereinzelt 
itanden. 

Auch hört man von Todesfällen unter 
den Kindern. Es jtarb in Schönau kürzlich 
das Töchterdhen des Johann Fehr an ent- 
zindetem Hals. Webrigens gebt alles jei- 
nen Gang. Es werden Bejuche gemacht u. 
empfangen. Auch wir wurden von unferem 
lieben Sohn Peter mit einem Beſuch über- 
raſcht. 

Allen Leſern Gottes Segen wünſchend, 
ſchließe ich, 

Maria Epp. 


Yltona, Man., den 27. Januar 1912, 
Werter Editor! Bon bier iit zu berichten, 
dab die Kälte nachgelaſſen hatte. Geftern 
morgen war e8 ſchon wieder 23 und heu- 
te 26 Grad unter Null. 

Schnee haben wir bier nicht viel, und 
zeichnen. Als folgende: Die alte Witwe 
gefahren. 

Unſer Nachbar, der eines ſchlimmen Bei- 
nes halber die Stube hüten mußte, ift wie- 
der ziemlich bergeftellt. 

Auch haben wir bier Todesfälle zu ver- 
zeichnen. Als folgenden: Die alte Witwe 
Gerhard Klaſſen — Sie verweilte in letter 
Zeit bei ihren Kindern Jakob Heinrichs, 
Halbitadt, auch die alte Mutter Johann 
P. P. Penner, Rudnerweide, die auch ſchon 
eine geraume Zeit gefränfelt hatte, iſt auch 
erlöft. 

Doch nicht nur die Alten nimmt der Tod, 
er hat auch fein Erbarmen über Mittel- 
mäßige und ganz Nunge Denn wie wir 
geſehen haben, ſtarb vor etwa zwei Mona- 
ten Heinrich Dörffen, Sommerfeld, im mitt- 
leren Alter. Er hinterließ eine Witwe mit 
zwei Rindern, bon denen das jüngfte dem 
Vater neulich gefolgt iſt. 

Wie man bört und liejt, wird bin und 
ber etwas von den Weltflugen ber- 
vorgehoben. Wer iſt denn mit den Welt- 
Fugen gemeint? Das find foldhe, die die 
Pibel verfuhhen auszubeflern, und laſſen in 
Deutichland Bücher verfertigen, um wo— 


Fortſetzung auf ©. 16. 
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Erzählung. 
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Der Krüppel von Hürnberg 
Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortfeßung.) 


„Nürnberg iſt eine reihe Stadt,” antwortete 
der Prieiter. 

„Man follte tiefen Herren mit ihren uner 
mehlichen Schätzen etwas zur Ader laſſen,“ 
lam es ſcharf aus dem Munde des Herzogs. 
„Etivas davon foll unser fein, ehrwürdiger Va— 
ter, che wir dieje falte Stadt verlaſſen.“ Auf 
dem Antlitze des Prieiters gab’ jih ein Lä 
cheln fund, das die Härte milderte, die fonit 
auf feinem erniten Gejicht rubte. 

Während diefer Zeit wartete Jakob Engel 
geduldig. Die Unterredung war ihm ein böh 
mifches Dorf, denn fie wurde in fpanifcher 
Sprache geführt, die der Prieſter ebenfo flie- 
ßend fprach, wie feine eigene, die italienifche 
Sprache. Jakebs Heine, tiefliegende Mugen wa 
ren auf den Herzog bon Alba gerichtet, den 
faiferlichen Feldberrn, von dem er fo viel ge 
hört hatte. Er überlegte, wie am beiten den 
Weg zu deſſen Herzen zu finden, wie am fchnell 
ſten deflen Gunft zu erlangen ſei. Als Jakob 
fab, wie der Herzog die goldene, koſtbare Stette 
hervorzog, ste beliebäugelte, dachte er ſchmun 
zelnd an feinen eigenen kleinen Schaß glänzen 
der Golditüde, den er in einer berborgenen 
Lüde der alten Schloßmauer veritedt hatte, 
in einer Riße, die von Epheuranken dicht über 
wachſen ivar. 

„Was iſt dein Anliegen,“ frug der Herzog To 
plößlich, daß Nafob unmwillfürlich emporjchnell 
te, 

„Der Schloßhauptmann läßt anfragen, ob 
Euer Gnaden für heute noch weitere Befchle 
batten.” 

„Warum zeigt er jich nicht jelbit bier?“ frug 
berriich der ſtolze Spanier 

Nafobs verfnifene Augen blinzelten. Vielleicht 
wäre es cin Leichtes, Peter von Reuß aus jei 
ner ebrenvollen Stellung, die er innehatte, zu 
berdrängen und den Plaß für jich felbit zu ji 
bern. Deshalb war er aber nicht gefommen. 
er verfolgte zumäw,. ein anderes Ziel. „Es 
war dies mein Fehler, Euer Hohheit. Ach 
wollte Euch in einer befonderen Sache ſprechen. 
Könnte ich Euch einen Mugenblid allein ſehen?“ 

„Wenn jie von Wichtigkeit ijt?“ 

„sa, Euer Gnaden.“ 

Der Herzog mujterte Jakobs Erjcheinung et: 
was jorgfältiger. Er mar entjchieden nicht 
der Mann,.der jich ihm leicht eingeichmeichelt 
hätte. Jedoch war es weiſe zu willen, was in 
feiner Umgebung etiva vorgehen mochte. Der 
Marquis von San Marzano erhob ſich, um 
mit.den andern die Stube zu verlaffen, als der 
Herzog ihn aufbielt. „Gehe nicht, Alberto; ich 
siehe. es vor, dab der Pater und Du bier bleibt. 
Ihr könnt des Zeuge fein, was er zu fagen hat 
und mir vielleicht guten Rat geben.“ Das 
Hang jehr einnehmend, doc der Marquis wuß— 
te .nux zu wohl, was dies zu bedeuten hatte, 
nämlich; „Diefer Menſch iſt mir fremd, ich 
möchte nicht mit ihm allein fein.“ Der Mar 
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quis ließ ſich in einiger Entfernung auf einen 
Stuhl nieder und der Herzog wandte ſich wieder 
an Jakob. „Nun laß mich dein Anliegen hö— 
ren und befaſſe dich jo furg wie möglich.“ Ja 
fob trat ein wenig näber, und fprad) ſehr raſch 
auf deutjch, mit welcher Sprache alle drei Her- 
ren wohl vertraut waren. In der verflofie- 
nen Nacht, als Euer Gnaden und die Truppen 
des Kaiſers in die Stadt cinzogen, tagte im 
NRatbaus cine Verfammlung der Ratsherrn, um 
zu beraten, ob es weile wäre, dem Kurfür— 
ſten von Sachſen Hilfe angedeiben zu laſſen.“ 

Beim Nennen diefes Namen jchloh ſich der 
Mund des Herzogs feiter zufammen. Scharf 
faßte er das runzelige Angejicht Nafobs ins 
Auge, 

„Die Beratung zog ſich ſehr lange hinaus 
und die meilten Ratsherrn erflärten ſich zu 
Gunsten des Vorjchlags, dem proteitantischen 
Führer Hilfe zu jchaffen. Da ertönten die Yan 
faren der Trompeten und die Verfammlung 
löite ſich haſtig auf, ohne zu einem Entſchluß 
gefommen zu fein.“ 

„Denfit Du, daß fie noch immer gefonnen 
find, dem Verräter Hilfe zu ſchicken?“ frug 
der Herzog, während ein iprödes Lächeln über 
fein Geſicht glitt. 

Jakob grinite in mancher Beziehung wa 
ren die beiden Männer einander ähnlicher, als 
es auf den erjten Anblid jcheinen fonnte. „Sie 
jind heute morgen beinahe alle ausgejprochen 
zu Guniten des Kaiſers,“ war Jakobs Ant 
wort. 

„Um fo beſſer für den Nat,“ ſagte der Her 
zog in deutſch, und au Vater Antonio gewandt, 
fügte er auf jpanifch hinzu: „Diefe Minner 
weilten heute morgen eine Stunde lang bier, 
doch ſagten jie fein Wort von einer joldhen Zu 
jammenfunft. Sie waren voller Hingebung 
für den Kaiſer und feine Sache. Ich fage Euch, 
Vater Antonio, wir werden mebr als eine gol 
Dene Nette von dieſen verehrten Stadtvätern 
zum Lohne befommen, und der heilige Vater 
ſoll dabei nicht Icer ausgeben. Da muß wohl 
eine Furfürftlihe Gejandtichaft an den Nat 
da geweſen fein?“ fuhr er fort, indem er jich 
wieder an Nafob wandte, 
len?‘ 

„Es war eine Gejandtichaft da, doch beitand 
jie nur aus einem Mann, oder bejier geſagt, 
einem Jungen, denn er iit nur neunzebn Nabre 
alt. Ich itelle mir vor, daß der Nurfürit ae 
rade jeßt nicht viele feiner Männer entbehren 
fann.” Das verwitterte Geſicht Nafobs ver 
zog Sich zu einer häßlichen Grimaiie. 

„Ein Nungel Der Kurfürſt muß großes 
Vertrauen in ihn feßen, wenn er ibn mit ci 
ner ſolch wichtigen Botichaft betraut.“ 

„Ich babe gebört, daß er bei Johann Fried 
rich in befonderem Anſehen ſteht,“ entaeqnete 
Nafob. „Dazu ilt er mit Nürnperg ſehr aut 
befannt, und der Bürgermeijter iſt ibm ſehr 
zugetan, denn er war immer ein guter Junge.“ 
Safobs Stimme jchlug bier einen biffigen Ton 
an, fo daß alle drei Männer ihn fcharf beobach 
teten. 


„Wo jind die Geſel 


„Er haßt ihn aus quten Gründen,” wiſperte 
der Herzog zu Vater Antomg, der bejabend 
nidte. 

„Was iſt der Name des Boten?” 

„Ulrich von Neuß, Euer Gnaden.” 

„Bon Neuß? Nit das nicht auch der Name 
des Schloßhauptmanns?“ 

„Es iſt fein einziger Sohn, mein Herr,” und 
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jchadenfrob blitzte es um den frechen Mund. 

„ber er iſt ein Ketzer, und fein Vater ein 
treuer Katholik.“ 

Nafob verneigte ſich. „Er iſt dem Pater da— 
vongelaufen, um mit den Protejtanten gemei- 
ne Sache zu machen.” 

Der Herzog erboh fich und ging mit auf dem 
Nücken verjchränften Händen auf und ab. „Da 
darf feime Zeit vertrechfelt werden,“ ſagte er 
plöglihd. „Spute Dich und verliere feinen Aus 
genblid, bis Du alle Wachtyoiten angewiejen 
bait, den jungen Mann ja nicht aus dem Neſt 
entichlüpfen zu laflen. Biſt Du ficher, daß er 
noch nicht ausgeflogen it?“ 

„Bor einer Stunde war er noch im Haufe 
tes Schuhmachermeiſters Hans Sachs.“ 

„In Diefer Stunde mag cr aber ſchon über 
aue Berge fein; Denn er bat Lunte gero- 
en.“ Die Stimme des Herzegs verriet cine in— 
nere Erregung „Warum haſt Du mir das 
nicht früher gemeldet?“ 

„Sch ſprach zweimal vor, Doch jedesmal 
wurde mir der Zutritt verweigert.” 

„Ich werde den Haftbefehl mit eigener Hand 
ſchreiben“, fagte der Herzog und feßte ſich, um 
fofort dem Worte die Tat folgen zu Taffen. 

„Iſt das nicht der Meiſter Hans Sachs, von 
dem Du ſprachſt?“ wandte ſich der Pater an 
Nafob. 

„Ic börte, daß er ein Meiiterfänger fei, 
Doch ich babe felbit nie feine Neimereien gele— 
ſen und trage auch fein Verlangen darnach.“ 

„Er bat nicht gering Unheil angerichtet durch 
feine Schwänfe auf die Kirche und ihre Prie— 
ſter,“ feßte der Pater erflärend hinzu „Er 
bat wirflih große Gaben und iſt einer der 
angejebenditen feiner Zunft. Die „Witten: 
bergiiche Nachtigall” wurde in allen deutfchen 
Gauen gelcjen, und fand felbjt ihren Weg nad) 
Nom. Was Luther predigt, das hat Sachs 
geſungen.“ 

‚Der Herzog erhob ſich. „Nimm bier dies 
und verliere feine Zeit. Dieſer Burſche muß 
in ımjere Hände fommen. Hat er Nürnberg 
hinter ſich, fo ſetze ihm nad; wenn er erit 
jeit einer Stunde fort iſt, fann er nicht ſehr 
weit jein. ch erwarte noch heute nachmittag 
tie Kunde, daß er dingfeit iſt.“ 

Jakob falutierte und verlieh das Dimmer. 

„Ein Schuft,“ jagte der Herzog, „doch ein 
Dann, der nüßlich fein fann. Es wird ein 
herrlicher Streich fein, wenn wir den Boten 
unſeres allweiſen Johann Friedrich abfangen. 
Nun, des Kurfürſten Tage ſind gezählt. Wer 
weiß, meld wertvolle Information uns durch 
Dielen jungen Steber zuteil twerden mag. Son— 
derbar, daß er ein Sohn bon diefem alten, 
geitrengen Graubart auf dem Schloß fein fol!“ 

„Mag fein, daß diefer Nundichafter nicht fo 
[cicht Durch die Kolter zum Sprechen zu bringen 
it, wie Ihr meint,” jagte der Marquis. „Ach 
babe nicht wenige diefer Menſchen ſtandhaft bis 
zum Tode geſehen. Es iſt merfiwürdig, wieviel 
fie aushalten können.“ 

„Wenn die Geſchichten von der Kolterfam: 
mer auf dem Nürnberger Schloß wahr find,“ 
bemerfte der Herzog mit einem feltfamen Lä— 
chen, indem er die Stirne rungelte und die 
Heinen Mugen ſchloß, „dann berricht fein Man 
ael an ſolchen Werkzeugen, mit denen man ihn 
sur Vernunft bringen kann.” 


Fortfeßung folgt. 
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- Ar. N. H. Mad, von New Holland, 
Lancaſter Eo., Pa., Superintendent der 
Negermiſſion bei Welip Mountain, hält 
bier in der Mennoniten Kirche jeit lebten 
Sonnabend allabendlich gottesdienjtliche 
Berfammlungen, die foweit gut bejucht 
wurden. Der Herr wolle jein Wort, durch 
den Mund jeines Knechtes verfündigt, jeg 
nen! Es iſt noch immer Saatzert im Rei— 
che Gottes: Immer noch) wird der Same 
des Wortes ausgeitreut und aufgenommen. 
Db auch viel des edlen Samens auf den 
Weg fällt, oder auf das Steinigte und un 
ter die Dornen, jo wird aud) manches Körn 
fein auf guten Boden fallen und reichlich 
Frucht tragen, die Scheuern des Herrn der 
Ernte zu füllen. 


Wie uns die Zeitungen mitteilen, hat 
die Mandſchu Dynaitie (Dynaftie al. 
Serricherfamilie, Serrjcherreibe), die drei 
Sahrbunderte den Tron Chinas innegehabt 
bat, am 12. Februar auf ihre fatierlichen 
Rechte verzichtet und öffentlich” abgedanft. 
China iſt alfo eine NRepublif. Der Kai— 
fer behält übrigens feinen Titel und wird 
von der Republik diejelben Ehren emp 
fangen, die einem ausländijchen Serricher, 
der jich im Lande befindet, gezollt werden. 
In dem Edift der Kaiſerin-Witwe heißt es 
unter anderem: „Die Mehrheit des Bol 
fes wünſcht die Errichtung der NRepublif. 
Volkes Stimme iſt Gottes Stimme. Wie 
fünnten ®ir uns dem Wunjche von Millio 
nen widerjegen, um das Anſehen einer Fa— 
milie zu erhalten? Deshalb übertragen 
Wir, die Kaiſerin-Witwe und der Sailer, 
die Souveränität des chineſiſchen Reiches 
auf das Volk.“ So ganz aus freien Stüf- 
fen geſchieht die Uebertragung feineswegs. 
„Er (Gott) ſetzet Könige ab, und ſetzet Kö 
nige ein; er gibt den Weiſen ihre Weisheit 
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und den Verſtändigen ihren 
Dan. 2, 21 


24. 


Verſtand.“ 


— „Die Alt-Evangeliſche Mennonitiſche 
Brüderſchaft in Rußland (1789— 1910) im 
Nahmen der mennonitiihen Gefamtge- 
ſchichte“, verfaßt von PB. M. riefen, it ein 
Bud, über 900 Seiten jtarf, 50 Bilderta- 
feln auf Ertra - Papier, überhaupt 151 
Abbildungen enthaltend, in Leinwand ge- 
bunden, mit Goldtitel, zu haben bei „Ra- 
duga,“Halbitadt, Süd-Rußland, zum Prei- 
je von 6 NRubeln. Die Sammlung und 
Drdnung des Material3 für diejes 120 
Sabre der Entwidlung des Mennoniten- 
völfleins in Rußland behandelnde Werk hat 
den Berfafler einen Zeitraum von 25 Jah— 
ren in Anſpruch genommen. Es iſt dies 
Buch wichtig für Kenner der Gejchichte der 
Mennoniten in Rußland als auch für Nidht- 
fenner derielben; für die Erjteren wichtig, 
ihre Kenntniſſe zu ergänzen, für die Letzte— 
ren, um mit diefer Gejchichte befannt zu 
werden. Eine Beiprehung dieſes Buches 
folgt in einer jpäteren Nummer. 





Die Leſer werden ji erinnern, dab 
Br. David Janz, Orenburg, Rußland, ſ. 3. 
berichtete, da er vom Poſtamt benachrich— 
tigt worden ſei, auf demjelben 97 Rubel 
zu heben. Die Nachricht von der Ankunft 
dieſes Geldes verbreitete ji) unter den Ar- 
men jener Gegend rajch und es famen denn 
auch viele zu ihm, um aus ihrer Not ge- 
bolfen zu werden. Br. Janz hatte aber 
bald die Entdeckung gemadt, dab er ſich 
beim Leſen der Poſtanzeige geirrt, dab es 
nicht 97 Rubel, jondern 97 Kop. waren, 
die feiner im Poſtamte warteten und jchrieb 
uns ſolches auch gleih. Aber den Hilfsbe- 
dürftigen, wenigitens vielen, die aus weiter 
Ferne gefommen waren, wollte dies nicht 
einleuchten, noch viel weniger paſſen, bat 
ten fie ſich doch bereits der augenblicklichen 
Not enthoben geglaubt. Wir fönnen dies 
ſehr aut veritehen und bedauern die ge 
tauichten Armen; aber an der Sade iſt 
nichts zu Ändern, denn 97 Kop. wurden 
bier nur abgeſchickt, und jo fonnte er auch 
nicht 97 Rubel empfangen. Hätten wir bei 
der Aufnahme jeines Berichtes geahnt, dal; 
es ſich um die durch uns auf bejonderen 
Wunſch des Gebers direft beförderten 97 
Ktop. handelte, würden wir eine diesbezüg- 
liche Anmerfung dazu gemacht haben. Wir 
befördern ſonſt nicht jo Fleine Summen, 
und dies geſchah auch nur, wie gejagt, auf 
befonderen Wunich des Gebers. Es bezahlt 
jich nicht, jelbit wenn wir, wie in dieſem 
Falle, die Boitgebühren bezahlen, denn die 
Brüder haben dort das Boitamt nicht fo 
nabe vor der Tür, wie es bier in Ameri 
fa meiltens der Fall ift, und es fann die 
Hebung des Geldes unter Umständen mit 
Koiten verbunden jein, die zwar nicht jehr 
aroß jind, aber bei fleinen Summen dod) 
empfindlich gefühlt werden. 


— 


In einer andern Spalte diefer Nummer 
finden die Leſer die Anzeige eines interej- 
fanten Buches von Br. 3. B. Fiicher, auf 
welches wir noch bejonders hinweifen ınöd)- 
ten, 
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Aus Mennonitifchen Kreiſen. 


Von Andreas A. und M. Kleinſaſſer, 
Franffort, S. Daf.: „Wir find ſchön ge- 
fund und wünſchen jolches jedem, der die 
Rundſchau liejt. Das Wetter iſt gut, jo auch 
die Sclittenbahbn. Wir waren auf Be- 
juch bei uniern Geſchwiſtern Johannes und 
J. Waldner und Bruder Jehannes Klein- 
aller. Mit Gruß.“ 





D. A. Friefen, Janjen, Nebr., berich— 
tet: „Wir find alle jo mäßig geiund. Die 
Witterung wird jegt jhöner. E83 geht uns 
doch beſſer, wenn es nicht jo falt iſt. Seit 
geitern haben wir Brautleute, nämlich Da- 
vid Friefen und Aganetha Rempel. Den 
11. joll Hochzzeit fein.“ (Der Herr jeg- 
ne jie! €.) 

Abr. Janzen, Weatherford, Ofla., be: 
richtet: „Es iſt Schon ein paar Tage recht 
ſchön geweſen; legten Sonnabend fam nod) 
ein Nadzügler aus dem Norden, e8 muB 
da ziemlich kalt gewejen jein. Jetzt iſt es 
dunfel und fieht nach Regen aus. Der 
Weizen ſieht nicht jehr aut; es ift zu Falt. 





SB. riefen, MeTavis, Man., deinen 
Brief erhalten. Grub an Editor und Le- 
fer.“ 


Adam Reeb, Martland, Nebr-, jchreibt: 
„Wir haben einen harten Winter gehabt. 
Solange ich denfen mag, war es nicht jo 
falt wie diejen Winter. Die Kälte iit in 
mande Keller eingedrungen, wo es fonit 
nicht vorgefommen iſt, und das war aud 
recht fühlbar bei uns. Wir wollen hoffen, 
da es für diefen Winter vorbei iſt. Ge- 
genwärtig haben wir angenehmes Wetter, 
und der Geſundheitszuſtand iſt befriedi- 
gend.“ 





Jakob Dyd, Kolonie Central, Boit No- 
wodhopjorff, Gouv. Woron., jchreibt: „Bit- 
te um Entihuldigung, daß ich jo lange 
nicht für die Nundichau gezahlt habe. Die 
ſchwache Ernten tragen die Schuld; ich ha- 
be jogar meine Wirtſchaft müffen verfau- 
fen und num denke ih anfangs März nad) 
Sibirien, Poſt Iſilj Kulj zu gehen. Hof— 
fe bei beſſern Zeiten zu bezahlen. Ich ha— 
be in Winkler, Man., einen Onkel Jacob 
Dyck, vielleicht wäre er jo mildtätig und 
bezahlte für mid), wofür ich fehr dankbar 
ware,” 


PB. P. Engbrecht, Wadsworth, Teras. 
berichtet: „Wir wohnen ziemlich weit von 
der Stadt und des fchledhten Wetters hal- 
ber find wir ſchon mehrere Monate nicht 
mebr in der Stadt gewefen. Die Wege 
find noch ziemlich fchlecht, aber das Wetter 
iſt jetzt ſchön und die Leute find jehr be- 
ihäftiat mit Pflügen zu Reis. Es wird 
jehr viel geſät werden, wenn das Wetter 
aünftig it. Ich aedenfe auch fo bei 100 
Aeres zu ſäen, wenn der Serr mir Zeben 
und Gefundheit fhenft. Ich bin ſchon Ian- 


ae leidend, doch habe ich noch immer etwas 
arbeiten fönnen, 
für.” 


dem Serrn fei Danf da- 
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Sacob Both, Kremlin, Ofla., berichtet 
den 2. Februar: „Bier iſt noch immer 
fühles Wetter, doch arbeiten die Farmer 
ſchon wieder im Felde. Der Geſundheits— 
zuftand ift gut. Peter Faſten von Dolton, 
S. Daf., die auf einer verlängerten Reije 
jind, weilen dieje Woche in diefer Gegend 
auf Beſuch. Geſchwiſter Bernhard Neu- 
mans find von Hampton, Nebr., hier über- 
geſiedelt und haben fi auf einer Farm 
heimatlich eingerichtet. Allen viel Glück 
und Segen wünſchend, verbleibe euer J. 
a A 


Bon Diedrih Olfert, Buhler, Kanſas: 
Lieber Bruder Jakob Olfert! Bitte, ſchrei— 
be mir doch, ob du die Rundſchau bekom— 
men haſt! Bitte, gebt ein Lebenszeichen 
von euch, oder ſeid ihr nicht mehr unter 
den Lebenden? Ich ſehne mich herzlich 
nach einem Lebenszeichen von euch; ſeit vier 
Jahren habe ich ſchon nichts von euch erfah— 
ren. Möchte ſo gern von jedem von euch, 
liebe Geſchwiſter einen Brief haben. Ja, 
Brüder Jakob, Peter, Abraham, Schweſter 
Maria und Br. Iſaak, alle liebe Geſchwi— 
iter, fchreibt mir, bitte, wie e8 euch geht! 
Sch bin, Gott jei Dank, jhön gefund. Zum 
Gruß Pl. 29 von eurem Bruder,“ 


Bon Gerhard und Helena Löwen, Ser- 
bert, Sasf.: „Es iſt hier im Norden eine 
feine Zeit jehr ſchön geweien, welches uns 
Farmern auch jehr paßt; bejonders den 
Anfängern gehts immer fnapp und bei fo 
ihönem Wetter fann man Kohlen iparen. 
Deiters lieft man auch in der Rundſchau, 
daß Brautleuten die Rundſchau zum Hoch— 
zeitsgejchenf gegeben wird, jo bin ich viel- 
leicht auch dazu beredhtiat. Habe mir nänı 
lid) meine beijere Hälfte von Hague ge 
holt, eine Franz Dycken Selena. Man 
fühlt doch ganz beiier, als wenn man bät 
ſcheln muß.“ (Unſer Glückwunſch zum 
neuen Stande. Das Geſchenk folgt. Ed.) 


Maria Janzen, Haque, Sasf., ichreibt: 
„Es bat diefen Winter bier ſchon ziemlich 
gefroren; manchem wird es mitunter auch 
zu falt geworden fein. Bon Aranfheiten 
it nicht ivas zu hören; mit unierer Mama 
iheint es auch beifer zu werden. Liebe 
Geſchwiſter David Janzen in Drake, muß 
euch berichten, daß Papa und Bruder No 
bann geſund nachhauſe gefommen find von 
euch. So muß ich noch einen Abitecher nad 
Rukland machen, nach Orenburg, da iit ei- 
ne Jakob Nanzen (?) Familie von Nieder- 
hortig, Alte Kolonie. Die Tante iit die 
Schweiter unjerer Mama. So wie ich ae- 
bört babe, foll fie geitorben fein; aber da 
ind noch die Kinder, die meine Better und 
Nichten find. Da iſt Jakob, Peter, David, 
Kornelius, Johann, Abrabam umd die 
Mädchen: Anna und Eliiabeth. Es wür— 
de uns herzlich freuen, einmal etwas von 
euch zu hören. Wenn da nod jemand von 
euch am Leben iſt, dann bitte ich, zu be 
richten, wie es euch gebt, und wenn auch 
dur die Rundichau, wenn ihr fie leit, 
wenn aber nicht, dann würde ich im Voraus 
—— wenn jemand es ihnen zu leſen ge— 
ee,” 


Wennonitifche Runudſchau 


J. K. Ens, Janſen, Nebr., ſchreibt:,Got⸗ 
tes Segen zum Gruß! Das Wetter war 
bis jetzt ziemlich ſchön, doch dieſe Nacht hat 
der Wind ſich nach dem Norden gedreht 
und heute morgen iſt es wieder Nullwetter 
und etwas Schnee. Br. K. D. Willems 
kam geſtern morgen bier an. So batten 
wir nachmittags und abends Berjamm- 
lung. Haben zum 5. und ®, Bibellejung 
beitimmt. Möchte der Herr unter uns fein 
und uns fegnen! Das iſt unjer Gebet. Die 
Geſundheit ift nichts aufs Beſte, befonders 
unter den Kindern. Nod einen Gruß an 
alle Zejer und Freunde. Euer Mitpilger 
nad Zion.“ 


B. J. riefen, berichtet den 21. Januar: 
„Es ilt bier eine Zeitlang jehr falt gewe— 
ſen und deshalb rüften unfere Geſchäftsleu— 
te zur Californiareife. Der „große Iſaak“, 
wie J. 9. Klaſſen ihn nannte, ift jchon 
dort und ſchwitzt unter den Apfeliinenbäu- 
men. Sa, J. ®. Friefen kann es ſich ſchon 
leiſten, ſo auch Johann J. Frieſen, Roft- 
hern, und Johann Kehler, Hague. Ge— 
genwärtig bat das kalte Wetter aber ſchon 
nachgelaſſen; es waren heute jhon nur 4 
Grad unter Null nad Fabrheit. Die käl— 
teften Tage, 28 Grad unter Null nad) F., 
waren Neuigfeiten. Bon Krankheiten iſt 
nichts zu berichten. Die Vlattern find heil 
und die Quarantäne it aufgehoben.” 
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Bon Cor. 3. Marg. Janzen, Hillsboro, 
Kans.: „Werter Editor: „Einliegend fin- 
deit du einen Check von $15.00 für die ar- 
men notleidenden Geſchwiſter Herman u. 
K. 8. Klaſſen von ihrer Koufine, Witwe 
Katharina Epp und Kinder. Sie iſt Abra. 
ham Klaſſens Tochter. Ihr Mann var Be- 
ter Epp, welcher bereit vier Nahre tot ilt. 
Sie tit auf ihrer Wirtichaft in quten Ver— 
hältnifien. Der jüngite Sohn bearbeitet 
die Farm. Sie beitellt alle jehr zu grü 
hen. Geichrieben von ihrem Schwieger 
john. Bitte, das Geld an folgende Adrei 
je zu jenden: Rußland, Gouv. Tomsf, 
Kreis Barnaul, Poſt Slawgorod, Wolojt 
Troizf, Utſch. 55, Cornelius K. Klaſſen.“ 
(Wir haben das Geld erhalten und wird be- 
fördert. Ed.) 


PB. H. Claſſen, Yandis, jchreibt den 30. 
Nanuar: „Das Wetter iit gegenwärtig jehr 
ihön. Schnee it genug zum Sclittenfab- 
ren. Man fieht noch recht viel Getreide 
auf dem Felde, denn es waren bier zu we— 
nig Mafchinen, jomit haben einige nichts 
drejchen fünnen, zu welchen Schreiber die- 
jes aud) gehört. Es wird hier noch immer 
Yand geſucht und aufgenommen, aber es 
ilt ſchon etivas gebirgig und jteinig. Dann 
wird den Leuten auch nicht die Zeit jo lang 
beim Brechen, wenn fie etwas mit Steinen 
zu tun haben. Wir haben bier auch wieder 
ſehen müſſen, daß wir bier feine bleibende 
Stätte haben, denn die Gattin des A. W. 
Wiebe jtarb. Sie war nur eine Woche 
franf gewejen. Sie binterläßt den trau- 
ernden Gatten ımd ein Rind. - Unier 
Nachbar NR. Knechtel kam heute von der 
Stadt und bradte ſich einen Windmotor 


Bettnäſſen der Kinder. 
wahrte ich lange auf, habe es aber doch jpä- 
ter verloren. 
der mit diejem Uebel behaftet ift, bitte id) 
diejenigen, denen ein Mittel dagegen be- 
fannt iſt, mir joldhes durd die Rundſchau 
mitteilen zu wollen. 
ligfeit ſage ih im Boraus Danf. 


mit. Der joll jet fleigig Waſſer pumpen. 
Vor etwa drei Wochen follen bier in der 
Umgebung etliche erfroren jein., 
aber auch eine Bärenfälte! 
9. €.“ 


Es war 
Grüßend, P. 





Eine Leſerin. 


Sch fand ſ. 3. einen guten Rat gegen 
Das Nezept be- 


Da nun eines meiner Kin— 


Für ſolche Gefäl- 


Todesnachridt. 





Die Gattin des Iſaak Frieien bier jtarb 


im Alter von 31 Jahren, 1 Monat und et- 
lien Tagen. Krank iſt fie etiwa vier Tage 
gewejen. 
bie; mit ihrem Mädchennamen Emilie Kö— 
nig. Ihre Eltern wohnen in Oflahoma, in 
den Vereinigten Staaten. Den 10. Dezem- 


Sie itarb im Wochenbett. Sie 


ber wurde ihre Leiche in der Nähe der Be- 


thel Kirche begraben. Dort wird fie ruhen, 


bis der große Auferitehungsmorgen tagt, 
bis der Herr fie hervorrufen wird, um dann 
bei ihm fein zu fönnen von Ewigfeit zu 
Ewigkeit. 

Faſt untröſtlich ſteht der vereinſamte 
Mann jetzt da. Denn ihm iſt, wie er ſelbſt 
ſagt, eine große Mithilfe geraubt worden 
durch den unerbittlichen Schnitter Tod. — 
Drei Stinder hat fie ihm nadhgelafien. Zwei 
davon hat er bei fi, und das eine, das 
jüngite, iit bei der Großmutter in Stein- 
bad), Manitoba. In aller Not und Trau- 
rigfeit richtet Br. Iſaak riefen den Blid 
nach oben, von wo die Kraft fommt, alles 
Leid zu tragen. 

Peter 9 Penner. 


Erben geſucht! 

Die Erben des veritorbenen Kornelius 
Töws, Schönau, Boit Halbitadt, Südrußl., 
und zwar Kornelius Töws und Elifabeth, 
verehelichte Knack, welche vor Nahren nad) 
Amerifa gezogen find, werden gebeten, ſich 
imScönauer Dorfamt behufs@mpfang der 
GErbichaft zu melden. 

Korneliusflahen, Schönau. 

Sionsbote wird gebeten, zu fopieren. 





Miſſion. 








Everek, (Develou) Türkei, in Aſien, 
den 3. Sanuar 1912. 

Lieber Bruder im Herrn! 

Deine Briefe vom 3. Oftober und 30. 
November haben wir richtig erhalten und 
freuten uns, von euch zu hören. 

Beiliegend jende ih dir einen Bericht 
über unfern eriten und zweiten Beſuch in 
einem Dorfe drei Stunden weit von Eve- 
ref, 
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Unſer eriter Beſuch nadı Yejen. 
Sejen, ein Dorf, in dem ſich bei 200 
Häuſer befinden, liegt ungefähr drei Stun- 
den weit von Everef entfernt. 


Vier Monate zurücd fam ein Mann von 
diefem Dorfe mit feinem Sohn David und 
flehte um das Vorrecht, feinen Sohn in ei- 
ne chriſtliche Schule ſchicken zu fünnen. Es 
war ein Tag der Freude für die Familie, 
als David in unfere Schule aufgenommen 
wurde, denn nicht nur jein Vater, jondern 
auch feine drei Brüder begleiteten ihn nad 
Everek. Du bättejt ihre Freude jehen joi- 
len, als fie ihn mit einem neuen Anzuge 
anfleideten, der hierzu erforderlich war. 
Der Bater ijt in etwas beſſeren Verhält— 
niffen als die meilten Dorfbewohner, traf 
daher mit ihm ein Webereinfommen für 
drei Pfund — $14.00 bis $15.00 — und 
zwei Lämmern David aufzunehmen, Ger- 
ne brachten fie dieſes Opfer, in der Hoff- 
nung, daß David fpäter werde fähig fein, 
ihnen vorzulefen und fie die wunder- 
baren Dinge zu lehren, von denen fie ge: 
hört hatten. 

David macht ichnelle Fortichritte in ſei— 
nen Studien, und gibt Ausficht, ein tüchti- 
ger Mann zu werden: Durch jeine Fort- 
ihritte ermutigt, fingen jeime Eltern an, 
ernſtlich zu bitten, auch ihr Dorf zu beju- 
hen. Ic erfannte hierin eine offene Tür 
für das Evangelium und fühlte mich ge 
drungen, fie zu befuchen. So madıten wir 
uns Samstag auf den Weg. David jekte 
jich hinter meinen Sattel, und zwei Lehrer, 
welche von unjern eriten Knaben im Heim 
waren, ritten auf Ejeln. Grreichten Jejen 
eine Stunde nad) Finſterwerden. 

Davids Heimat war gleich offen für ums. 
Sn fünfzehn Minuten war das Haus ange- 
füllt mit Leuten, die etliche Stumden dort 
blieben. Einige waren begierigq, das Wort 
der Wahrheit zu bören. Sonntaa war ein 
gejegneter Tag. Meine heiden Lehrer und 
ich wurden in Anſpruch gehalten vom Mor 
gen bis beinahe Mitternacht in der Wort 
verfiindigung und Unterredungen mit Ein 
zelnen, die in der Berfammlung erweckt 
worden waren. Doch die große Unmwiſſen 
heit machte es jchwer, das einfache Evange— 
lium zu fallen, jo daß noch nicht viele durch: 
famen zum Lichte. Unſere Lehrer erzähl- 
ten ihnen, wie fie einit arme Watienfnaben 
geweien feien, ohne andere Hoffnung für 
die Zukunft, als unwiſſende Hirten und 
Arbeiter zu werden, und wie fie durch unse 
re Hilfe dazu gefommen ſeien, andere dem 
Herzen und Beritande nad) zu helfen. Es 
wurde ganz rege. Ein Mann ftand auf 
und jagte: „Brüder, wir hören heute groß 
artige Tinge, und mein Herz ift bewegt in 
mir. Ich bin nur ein unwiſſender Mann, 
fann weder lejen noch fchreiben, aber ich 
babe mir vorgejeßt, meine Kinder nicht jo 
unwiſſend aufwachien zu laſſen als ich bin.“ 
Sc ſprach zu ihnen über Sebr: 10, 24, 
bauptiächlich über den leßten Teil: „Nei 
zen zur Liebe und zu guten Werfen.“ Der 
Serr zeigte mir, daß Liebe nicht nur Gebe— 
te hergeſagt haben will, jondern Werfe ha— 
ben will. 

Einer nah dem andern fagte: 
müſſen einen Lehrer haben.“ 


„Bir 
Als id ihnen 
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den Koſtenüberſchlag vorlegte, ſagten ſie, ſie 
würden ſehen, was ſie zuſammenbringen 
könnten zu dieſem Zwecke. Einige brachten 
einige Cents, andere mehr, bis ſie vor 
Abend $32.00 zuſammengebracht hatten. 
Als ich ihren Eifer jahe, konnte ich nicht an- 
ders als ihnen im Glauben fagen, dab ich 
den Reit der Unkoſten übernehmen werde 
und veriuchen, ihnen einen Lehrer zu bejor- 
gen. 

Am nächſten Morgen fehrten wir nad) 
Everek zurüct mit der Meberzeugung, dab 
unfer erſter Beſuch nicht vergeblich gewe— 
ien ſei. Wo aber in diefer vorgerüdten 
Sahreszeit ihnen einen Lehrer herzuneh— 
men, war ein Problem, das uns fehr ins 
Gebet trieb. Fünf Tage fpäter erbot ſich 
Mefial, einer unferer ſechs Lehrer und un— 
ſerer früheren Waiſenknaben, nach Jejen zu 
gehen... Die andern fünf Lehrer erboten 
ſich, mehr Arbeit aufzunehmen, damit Me- 
fian weg könne nad Jejen. 

Einige Tage ipäter waren, vier Männer 
von Nejen mit ihren Efeln da, um Mekian 
als ihren Lehrer mit feinen Sachen mitzu- 
nehmen. Wie glänzten ihre Angefichter 
voll Freude: Mehr denn hundert Knaben 
umringten ihn, um „Adje!“ zu jagen, und 
„Bott gehe mit dir!“ Einige braten ihm 
ihre Sonntagsihul - Karten, die fie aufbe- 
wahrt hatten, und gaben fie ihm für die 
Dorfsfinder. 

Mekial iit ein Anabe von erjt 18 Jahren 
und weil; nod nicht, was es meint, jo ganz 
unter fremde Leute geitellt zu fein. Doch 
wir fonnten glauben, dab der Herr mit ihm 
fein würde, als wir ihn ausiandten, zu leb- 
ren und zu predigen. 

Wollt ihr euch nicht mit uns vereinigen 
im Gebet für Jejen, welches nur eins aus 
jo vielen Dörfern iſt ohne einen geiltlichen 
Führer ? 

Eure für die Verlorenen in dieiem Lan— 
de, 


— — 


T. F. Barker. 


Unſer zweiter Beſuch auf Jejen. 


Fünf Tage waren vergangen, ſeit wir 
bon Mefian Abfchied genommen, als ein 
dortigerDorfbetvohner mit einem Brief von 
ibm bier anfam mit folgendem Inhalt:, 
„sch werde Tag und Nacht in Anſpruch ge 
nommen, kannt du nicht berüber kommen 
und mir helfen?“ Wir waren felber über- 
häuft mit Arbeit; um unfern Bruder zu 
ermutigen und jeine Arbeit ordnen zu bel- 
fen, machte ich mich in Begleitung zweier 
unferer Mitarbeiterinnen auf den Weg und 
gelangten dort auf Mittag an. 

Als wir zu dem rauhen Gebäude famen, 
worinnen ſich unfere Schule befand, trafen 
wir Mirfial, umgeben mit jenen Schülern 
bon zehn bis achtzehn Jahren. Während 
wir fait den ganzen Nachmittag in der 
Schule zubradten, jammelten unſere I. 
Scweitern viele Frauen und Kinder in ein 
anderes Haus. Die Frauen freuten jich, 
dab ich fie diesmal nicht vergeſſen hatte, 
Lehrer aus ihrem Geſchlecht mitzubringen, 
fie zu befuchen. Unſere Schweiternjagten 
beide, jie werden diefe Nachmittagsgebets— 
ſtunde nicht vergeſſen. Um ihre Eindrücde 
zu beichreiben, jagten fie, als gieße man 


21. Februar 


Wafler auf den Sand, das gleich einzieht. 
Sch traf einen Mann, der mir fagte, jein 
Töchterchen fei in der VBerjammlung getve- 
fen und fei beimgefommen und babe ge- 
fagt:: „Eine Frau jagt fortwährend: Gib 
mir dein Herz, gib mir dein Serz, Papa, 
mie kann ich folches tun?“ Armes Kind, 
niemand daheim konnte es ihr erklären. 

Sobald es finiter wurde, drängten fich 
die Männer wieder in unfere Herberge. — 
Wir fprachen mit ihnen über ei. 53. Und 
als wir ihnen erzählten, daß ein Ethiopier, 
der dieje Gefchichte zum eriten Male gehört, 
Buße getan habe, jagten einige: „ES it ei- 
ne wunderbare Geichichte, aber, Badvillie 
(Baitor), wenn wir auch eine chriitliche Na— 
tion find, find wir am Ende doch untwiffen- 
der iiber den Heilsplan als jener Ethiopi- 
er.“ Gott ſei Danf für die Macht des 
Evangeliums! Ein Bruder, ein Mann 
bon vierzig Jahren, ſtand auf und legte 
Zeugnis davon ab, wie Mefial ihn vor vier 
Tagen alfo am andern Tag feines Dort- 
feins zu Jeſum geführt babe, und daß 
er ſeitdem fein Verlangen nad) Tabak mehr 
babe, deſſen Sflave er vorher geweien fei. 
Ein anderer Mann bradte uns fein Ta 
baffälthen mit dem Verſprechen, io viel 
wie er früher für Tabaf verjchwendet habe, 
beizutragen für einen Lehrer für die Mäd— 
chen, die bis dahin noch unverjorgt jeien. 

Es befinden ſich mehr denn dreihundert 
Kinder in diefem Dorfe. Die meiiten fönn- 
ten gefammelt und für Jeſum erzogen wer- 
den, und zwar mit verhältnismähig wenig 
Mühe. Du wirſt zugeben, dab wir feinen 
schler begingen, als wir Mefial nad) Jejen 
fandten. Tage der Verfolgung mögen nod) 
fommen, aber einige haben jekt das Waſſer 
des Lebens gefoitet. 

Ein einfadhes Gebäude für Schule und 
Rerjammlungen mit einem Nebenzimmer 
für Lehrerwohnung it bier ſehr notwen- 
dig. Dieje Dorfsleute find willig, fiir die: 
jen Zweck Opfer zu bringen. Ich glaube, 
mit 100 Dollars Hilfe von unierer Sei- 
te würden die Leute imitande fein, ein paſ— 
fendes Gebäude fir ihr Dort zu errichten. 
Salte an im Gebet für die Ausbreitung fei- 
nes Reiches in diefen Dörfern! 

Dein unter den Notdürftigen 

T. 9 Barfer. 

Eingeſandt von E. P. Benner, 

Amherſt, Ohio. 





Tſa o Hſien, China. Im Herrn Ge 
liebte! Ich ſollte eigentlich einen Bericht 
von der ganzen Arbeit ſchreiben, kann da 
zu aber jetzt noch nicht Zeit finden- 

Weil ihr dort wahrjcheinlich viel in den 
Zeitungen von dem Nufitand bier in Ehi- 
na lejen werdet, jo will ich doch wieder ein 
Lebenszeichen von uns geben, dab ihr wiht, 
wie wir noch immer von der fchiigenden 
Sand Gottes bewahrt werden. Wie die 
politiihen Berbältnifie im Großen und 
Sanzen jind, erfahrt ihr dort wohl mandes 
Mal früher als wir bier; aber von unie 
rer Umgebung fönnen wir berichten, das 
noch alles in verhältnismäkig quter Ruhe 
ilt, troßdem jo viel von Unruhe aeipro- 
den wird. Stehlen und Rauben iit bier an 
der Tagesordnung, doc das ind wir ſchon 
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gewöhnt. Es iſt unjer Gebet, dab dieje 
Rebellion möchte zu Ende kommen, ob- 
ne dab wir geziwungen werden, die Arbeit 
einzustellen. Zweimal wurde uns jchon te— 
legraphiſch und einmal brieflid vom ame- 
rifanifchen Konſulat geraten, das Feld hier 
auf unbeitimmte Zeit zu verlaſſen. Diejes 
iit aber feine Aleinigfeit, und wir find uns 
deſſen Far bewußt, daß der Herr der Ern- 
te uns hierher geſandt bat, und wenn es 
fen Wille iſt, daß wir fortgehen jollen, 
dann wird er auch uns die Klarheit und 
Freudigfeit dazu geben. 

Zu Weihnadten famen die Gejchwiiter 
der anderen Stationen alle hier nad) Tſao 
Hſien. Schon Sonntag wurden wir reid)- 
lih miteinander geiegnet. Am Montag 
Vormittag hatten wir eine Verſammlung 
mit den Chineſen, und verjuchten, ihnen 
die Menihwerdung des Heilandes wichtig 
zu machen. Manche der Herzen wurden tief 
bewegt; durch inbrünftige Gebete legten fie 
ſchon Zeugnis ab von dem wahren Verlan- 
gen, dab fie Jeſum in ihren Herzen und 
Leben aufzunehmen wünſchten. Eine An- 
zahl der Gläubigen erzählte dann noch, 
was Jeſus für fie getan hatte feit der Zeit, 
daß fie fih ihm übergeben. Zu Mittag bat- 
ten die Ehinejen uns eine Mahlzeit berei- 
tet, um ung ihre Anerfennung und Freude 
über unjere Rückkehr und die Ankunft der 
neuen Arbeiter zu befunden. Wir mußten 
alfo mit Stedichen ejien, welches manchem 
jehr ungewohnt war. Wenn das Eſſen auch 
an und für ſich nicht jo wohlichmedend war, 
waren wir doch froh, jo ein Zeichen der 
freudigen Aufnahme zu haben. 

Nachmittag lud Schweiter Niffennegger 
uns ein, einer Fleinen Feitfeier mit den 
Bailenmädchen beizumwohnen. Tie etwa 
70 Mädchen hatten alle ſchon ihre Plätze 
eingenommen: zuerit die ganz kleinen, 
dann die etwas größeren, und jo fort, von 
zwei bis neunzehn Nabren alt: Mein Herz 
wurde aufs Tiefite beweat, als ich dort ſaß 
und den jhönen Sprüchen und dem harmo 
niihen Gefang wie aus Engelmunde 
laufchte, und dann zurücddachte, aus wel 
dem Elend und Jammer dieſe edlen Ge- 
ihöpfe gefommen find. Es iſt wirflid ein 
Vorſchmack vom Himmel, ſolche Blumen 
zu betrachten inmitten der Wüſte. Sind 
nicht noch mehr, die da helfen wollen, ſol— 
che Kinder aufzunehmen? Faſt täglich kom— 
men einige und bitten uns, ſolche heimatlo 
ſe Kinder aufzunehmen. Wir nehmen nur 


ſolche auf, die wir nach gründlicher Unter— 


ſuchung in Wahrheit hilflos finden. Sol 
die wegzuweiſen iſt fait unmöglich, und doc 
müflen wir es manchmal tun, weil wir 
nicht die Mittel zum Unterhalt für fie ha— 
ben. 

Die Woche zwiichen Weihnachten und 
Neujahr nahmen wir Arbeiter ums die 
Zeit zum gemeinfamen Gebet und Forjchen 
in Gottes Wort. Der Herr erfüllte feine 
Verbeigung und war mitten unter uns, 
Wenn die Arbeit auch ſehr dringend iit, 
finden wir es doc nötig, foldhe Verſamm— 
lungen zu haben. 

Nachdem wir jo geitärft worden ivaren, 
fuhr ich mit Geſchwiſter Schmidts zu ihrer 
Station Shan Sfien,, wo ſich die Gläubi— 
gen verfammelt hatten und auf uns war— 
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teten. Der legte Tag im Jahr war ein je- 
liger Tag für uns und die chineſiſchen Ge- 
ſchwiſter. Es war wohltuend für uns, zu 
jehen, wie manche die göttlihen Wahrhei- 
ten jo begierig einnahmen. Oft wird man 
fait entmutigt, wenn man jo wenig Auf- 
merffamfeit wahrnimmt, nimmt man dann 
aber wieder wahr, wie hier und da etliche 
das Wort mit Freuden aufnehmen, dann 
empfängt man wieder neuen Mut zur Ar- 
beit. 

Uns eurer Fürbitte anempfehlend, find 
wir eure in Jeſum 

9.6.u.NellieBartel, 


Sions » Bote wird gebeten zu fopieren. 


Sndia, den 8. Januar 1912, „Auf 
zutun ihre Augen, daß fie fich befehren von 
der Finjternis zu dem Licht und von der 
Servalt des Satans zu Gott, zu empfahen 
Vergebung der Sünden und das Erbe jamt 
denen, die geheiligt werden durch denGlau— 
ben an mid.“ 


Werter Editor und Leſer der Rundichau! 

Sottes Segen wünſchen wir euch zum 
neuen Jahr! Auch wir fönnen dem Herrn 
nicht genug danfen für feine Führungen 
und Segnungen im alten Jahr. Na, ihm 
jei Lob und Danf, dab wir bier unter den 
Heiden eine Mithilfe fein dürfen, vor ihnen 
von unferm Herrn und Meifter zu zeu- 
gen in unſerer Schwacdhheit, wenns aud) 
mandmal durch harte Broben und Kämp— 
fe gebt, u. wir dann mutlos werden wollen 
unter diefem dunflen Seidentum, jo bat 
der Serr doc immer wieder Mittel und 
Wege, uns aufzurichten. Ihm danken und 
preiien wir, dab wir da fein dürfen und 
feinen Befehl ausrichten: „Gebet bin in 
alle Welt.“ 

Da wir jo allein find, will es uns mand)- 
mal jo vorfommen, als ob wir ſchon au— 
Kerbalb der Welt wären; aber wenn wir 
dann ab und zu auch von andern Milliona 
ren bejucht werden, mit denen wir uns 
unfere Erfahrungen mitteilen dürfen, dann 
geht man wieder mutig in der Arbeit vo- 
ran. 

Unlängit waren wir nad Geſchwiſter 
Grundy gegangen, um eine Miſſionarin, 
die ſchon 25 Jahre in der Nähe der Schnee- 
nebirge tätig it, zu treffen. Auf dem 
Heimwege trafen wir eine Mutter mit ib- 
rer unbefleideten Tochter am Wege bet- 
telnd. Dieje Leute fommen mit Salz von 
hinter dem Schneegebirge und vertaufchen 
es bier auf Getreide. Oft fommen % mit 
einer Herde Schafe von 200 bis 300 Stüd. 
Auf diefe Schafe haben jie dann ihr Salz 
ſodaß ein Sad an jeder Seite über den 
Nüden hängt. So Sieht man tagtäglich 
auch die Tibetten mit Salz fommen. Auch 
viel Wolle bringen fie; aber nur im Win- 
ter; denn im Somer ilt e8 zu bei für die 
Schafe. Da man nicht in Tibet hinein 
fann, jo gibt dies viel Gelegenheit, mit ib- 
nen bon unſerem Erlöjer zu iprechen, der 
auch für fie gefommen und geſtorben iſt. 
Wenn man nur ihre Sprache fönnte! doc) 
fönnen fie etwas Hindi, daß man doc 
etwas mit ihnen ſprechen fann. Sie brin- 
gen aud) viele Wolldeden, die fie zum Ber- 
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fauf anfertigen. Diefe Deden machen ie 
unterwegs, während fie ihre Schafe grafen 
lafien- Sie verkaufen diejelben ſehr bil- 
lig. 

Zum Schluß empfehlen wir uns eurer 
Fürbitte. 

Eure für Jeſum im Heidenlande arbei— 
ienden 

Eliſ. u. Johann Strauß. 





„Sind das die Anaben alle?” 


%. S. Görken. 


Sch mu nun nod gleich berichten, da 
meine Schwägerin ſich verbeitatet bat, 
nämlich; Jakob Löwens Aganetha, die frü- 
ber meinen Bruder zum Manne hatte, mit 
einem Johann M. Klaſſen, iſt ichon in die 
fechzig Sabre alt, in der Zeit, daß ich noch 
auf der Neife war. 

Am dritten fuhr ich mit Heinrid Mar— 
tens nad) Halbſtadt. Beſuchte zuerſt die 
drei Anaben und befragte mich mit ihnen 
wegen ihrer Wäfche und Mleider. Ging 
dann zu Br. Goßen zu Mittag und wir 
wurden uns einig, daß ich einftweilen bei 
ihm follte mein Quartier haben um in der 
Nähe der Knaben zu jein. Dann am Nadj- 
mittag fuhr Br. Goßen mit mir zu Gefchw. 
Peter Böfen. Br. Böfe war nicht zuhauſe, 
fo ging ich zu meinem franfen Schwager 
Peter Kröfer; fand dort mehrere Geſchwi— 
iter im Gebet und fangen wir dann noch 
mehrere obere Seimatslieder. Blieb dort 
zu Mbendbrot und unterhielten uns herzlich 
von hüben und drüben. Ging dann zu Ge- 
ſchwiſter Böſen, und aud bier eröffne- 
ten ſich uniere Herzen in gejchwiiterlicher 
Liebe gegen einander alfo, da wir ſchon 
fpät zur Nube gingen, und nachdem wir 
dann am Morgen gefrübitüct, gingen wir, 
Pr. Böſe und ich, noch wieder zum franfen 
Schwager. Der hatte die Nacht ziemlich 
unrubig aeichlafen, fait jehr wenig. Wir 
beſprachen uns noch mit ibm, laſen uns 
noch den 23. Nialm, beteten dann noch für 
und mit dem Kranken und nahmen für fur- 
se Zeit Abſchied, denn ich verfprad, wenn 
möglich, fie jeden Tag zu beſuchen. Dann 
fam Br. Goßens Fuhrwerk und nahm Ge- 
ſchwiſter Böſen und mich nach Halbſtadt zu 
den Jungen, um mir behilflich zu ſein, daß 
die Jungen anſtändige Wäſche und Klei— 
der bekommen möchten, welches die Ge— 
jhmwilter denn auch mit freudigem Herzen 
taten. Sie nahmen ihre Wäſche mit, fub- 
den dann no zur Laffa — Store— und 
fauften noch einiges, und als id dann be- 
zahlen wollte, lie es Schweiter Böſe nicht 
zu. Fubren dann zu Mittag zurüd nad) 
Tiegenbagen; bielten ein ſchönes Mittags- 
ſchläſchen und gingen dann zu Geſchwiſter 
Johann Dahls. Die wohnen neben dem 
Reriammlungsbaufe und find Kirchendie— 
ner. Sie waren aud) recht frob, dat ich fie 
beiuchte, und weil die Geſchwiſter eine gro- 
he Vorliebe für Geſang haben, dauerte es 
nicht lange, dann ging das woher und wo— 
bin in Gefang über. Na, ja, ihr Lieben, 
ſowas vergißt man nicht, und nachdem wir 
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Fortfegung von ©. 10. 


möglid; den Schwachen in Verwirrung zu 
bringen. Sole Bücher jollte man nicht 
faufen, die jollten nur den Defen anver- 
traut werden. Dazu erlauben jich Lehrer 
von der Kanzel folhen Unglauben den Men— 
ichen zu lehren. Man findet foldhe Lehrer, 
wenigitens einen, in Bluffton, Ohio. Ci- 
nen Zeil feiner Gelehriamfeit hat er wahr- 
ſcheinlich in Deutichland gewonnen. 

Mir haben nur einen Grund, der gelegt 
it, und das ift in unferem Bibelbuch, ge- 
nannt „Jeſus Chriſtus.“ Möchte jich der 
Freund auch auf diefen Grund begeben! 

Grüßend, 

P. P. Kehler. 
Sasfatdyetwan- 

Waldheim, Sasf., den 26, Januar 
1912. Zuvor einen Gruß der Xiebe an 
Freunde und Bekannte jowie an alle Rund- 
fchaulejer ſamt dem Editor! 

Meil ich bis jeßt noch nicht für die Nund- 
ſchau geichrieben babe, aber ein Leſer der- 
felben bin, und weil wir jo viele Freunde 
und Befannte, Eltern und Geſchwiſter ha— 
en, die alle fo zeritreut wohnen, jo wollen 
wir fie durch die Rundſchau auffuchen, ob 
fie alle die Rundſchau lejen, bier und in 
Rußland? Aber immerhin ſind viele 
Leſer derſelben und ſollten unſere Freunde 
ſie nicht leſen, dann ſind andere gebeten, ih 
nen dieſes zu leſen zu geben, wofür wir 
ihnen ſchon im Voraus danken. Werter 
Vetter Johann Ens, Herbert, ſchreibe uns 
doch etwas von deiner Reiſe nach Rußland, 
und wenn auch durch die Rundſchau; denn 
du biſt auch bei unſern Freunden geweſen 
und wir ſind neugierig dazu! Und du, 
Vetter Cornelius Ens, haſt du den Brief 
nicht erhalten von uns? Seid doch nicht ſo 
ſtill. Schreibt uns auch gelegentlich einen 
langen Brief. Und ihr alle auf Swift Cur 
rent, warum ſeid ihre alle ſo ſchweigſam? 
Ob es unſere Schuld iſt? Es mag auch ſein, 
aber deshalb könnt ihr doch mal ſchreiben 
oder beſſer noch, uns beſuchen; denn wir 





haben gegenwärtig ſchönes Wetter und 
Schnee genug zum Schlittenfahren. Wir 


fahren alle Tage zur Schule. Das nt 
meine Arbeit, die ihr nicht im neuen Dorf 
habt. Denn Vergnügen macht ums das auch 
nicht, dab wir alle Tage fahren müſſen. 

Nun nody nad) Manitoba. Da find noch 
Eltern und Geſchwiſter, dazu noch ſehr viel 
Freunde. Wie geht es euch allen, ſeid ihr 
noch alle geſund? Wir ſind geſund und füh 
len ganz gut in der warmen Stube. 

Jetzt wollen wir noch nach dem Für 
ſtenland in Rußland ein wenig geben: Da 
find auch viel, die ſich unfer erinnern wer— 
den. Sch bin Gerh. Ens, torn. Ens Sohn, 
Aleranderfeld, verh. mit Hel. Epp, Olgafeld 
welche aber ſchon nicht mehr unter uns 
weilt, was wir unfern freunden fchon be- 
richtet haben. Ich babe mich wieder ver 
heirotet mit Elifabetb Wiebe, Roienteld, 
Manitoba; auch diefe meine Frau wird oh 
ne Zweifel dort nody Freunde haben. Nun, 
ihr Schtwager, Heinrich und Peter Wiebe, 
feiner von euch fchreibt mehr eurer lieben 
Mutter; e8 ift viel zu wenig, was wir von 


Mennonitifche Rundſchau 


euch befommen. Schreibt uns, wenn aud) 
durch die Rundichau, wir werden es ſchon 
finden. Die Mutter iſt noch immer bei 
uns, außer diefen Winter ift fie in Alberta 
bei B. Niebuhrs. Im Frühjahr wollen 
Niebuhrs von Alberta wegziehen, wollen 
bierberfommen, wo wir wohnen, denn ihre 
Kinder Elifabeth und Helena, die find jchon 
bier, beide verheiratet und wohnen bei Hep- 
burn. 

Später, den 29. Januar. Da wir 
ihon etliche aufgenmintert haben, dab fie 
ſich jollen hören laſſen, jo wollen wir nod) 
weiter gehen nad) Saratow, Rubland. Da 
wohnen Nafob Martens, meine Schweiter 
und B. Giesbrecht, ſowie Abraham Ens, 
meine Schwager. Wie geht es euh? Wir 
und eure Eltern haben ſchon oft von euch 
geiprochen, aber das hilft nicht genug; es 
fommen immer feine Briefe. Gebt es euch 
fo ichlecht, oder habt ihr Feine Zeit zum 
Schreiben. Wir haben auch ſchon gedacht, 
daß die Briefe nicht herfommen. Du, Tie- 
ber Schwager Martens, berichte uns doch 
genau, wo ihr wohnt, denn wir haben eine 
Veilage von P. Giesbredht, Man., erhalten, 
die ilt von Tante Martin riefen. Sie 
ichreibt, dal fie oft bei euch fommen und 
wohnen auch in No. 7, das will uns nicht 
recht itimmen. Aber zu bezweifeln iſt aud) 
noch, ob jemand in eurer Nähe die Nund- 
ſchau lieit, oder jemand von euch Freunden. 
Wenn nicht, dann iſt meine Arbeit umfonft, 
außer ihr fönnt e8 aus andern Dörfern er 
fahren; denn da wohnen nod mehr von 
unfern Freunden, aber in welchen Dörfern, 
das willen wir nicht. Da wohnen noch G. 
Penners mit ihren lindern, auch Martin 
Penners, aber wir fönnen nicht jchreiben 
wo, deshalb wollen wir 'mal ſehen, ob fie 
durd die Nundichau beſſer zu finden find. 
Wir werden die Rundſchau jedesmal qut 
durchſuchen und jehen, wer uns Antwort ge 
ben wird. 

Wie wir gehört haben, joll es bei euch 
schlecht ausgefallen jein mit der Ernte; da 
rüber dürfen wir nicht flagen, ces bat 
wieder Shön gegeben. Wir haben von 108 
Aeres Weizen 2375 Buſchel befommen, Ha— 
fer von 33 Meres 1111 Buschel- Haben zu 
eſſen umd zu trinken. Haben eine Kuh und 
fünf Schweine geſchlachtet. Mein Better, 
ich ſehne mich noch nicht zuriick nach den 
Fleiſchtöpfſen Egyptens. Much wird das 
Huhn bier gerupft ehe das Fleisch genofien 
wird. Hier it noch Land genug für di 
und zu verdienen viel. Wir haben acht 
Stück Arbeitspferde und zehn Stück Horn 
vieh, Land 320 Meres. 

Um es dem Editor nicht zu Schwer zu ma 
chen, jollten wir wohl jchliegen, was wür- 
de dann aber unser alter Großvater A. Ens 
in Schönborft jagen? Das geht nit. Wir 
müſſen zurück und an ihn ein paar Zeilen 
richten. Eure Rinder I. Eppen und Groß— 
finder find alle gefund und wünſchen euch 
allefamt die beite Geſundheit auch in dieſem 
nenuangetretenem Jahre. Da find noch 
mehr, aber wir hoffen, wenn ihr dieſes leſen 
werdet, werdet ihr auch damit zufrieden 
fein; denn das fehe ich ichon, alle beim Na- 
men nennen, das wird nichts. Seid nod 
um Schluß allefamt von uns und unfern 
Eltern gegrüft zum nenen Jahr. 





21. Februar 


Mit beitem Grub an alle Freunde und 
Befannte, verbleiben wir 
Gerbardu ElifabetbEns. 
Unſere Adreſſe it: Gerh. H. Ens, 
P. DO. Waldheim, Saskatchewan, Nord - 
Amerika. 





Biggar, Sasfathetvan. Lieber Editor 
und Leſer! 

Weil meine Tochter an den Jugend— 
freund jchreibt, will ich verfuchen, einige 
Zeilen für die Rundſchau fertig zu ma- 
chen. 

Iſaak Görgen, Henderſon, Nebr-, bitte, [. 
Bruder, jei doch fo aut und berichte mir, 
wie e8 meinem geliebten Onfel Heinrich 
Tejimann in Henderfon, Nebr., gebt; ich 
bin recht neugierig dazu. Wenn ich recht 
bin, muß er 92 Jahre alt jein. JIſaak 
Sörzen, fchreibe dur die Rundihau — 
beſſer noch einen Brief — es iſt beſſer für 
mich. Much du, Schweſter, ſchreibe doch 
von allen deinen Geſchwiſtern, wie es ihnen 
geht, ich bin herzlich neugierig, von allen 
zu erfahren. Berichte auch von euren Kin— 
dern, wo ſie alle wohnen. 

Noch ein wenig an Schwager und Schwä— 
gerinnen. Wo ſie alle wohnen weiß ich 
nicht, und an die Großmama. Bitte, habt 
ihr uns alle wirflich vergeffen oder iſt die 
Liebe ganz erfaltet, daß ft chfeiner hören 
läht. Ich bin bier jn Biggar, Saskatche— 
warn, bei meinen Kindern. Bin fer unge 
und, ſodaß ich denfen fann: 


„Es geht nad) Haus, zum Vaterhaus, 
Wer weiß, vielleicht ſchon morgen.“ 


Das iſt mein Zieblingslied. 
der find ſchön gejund. 

B. J. B. ichreibe mir doch einen jehr lan- 
gen Brief, doch an mich, ja! Adje, jeid al 
le herzlich aegrüßt, von deiner liebenden 
Schweiter, 


Die Kin— 


9.6: Janzen. 





Wal deck, Sasf., den 20. Nanuar 12. 
Gruß mit Bi. 23. 

Geſund find wir in ımierer Familie, 
Gott ſei innig Danf dafiir! Ich Fann nicht 
jehr viel Neues berichten, aber ich habe 
ihon eine Zeitlang nichts von unſerer Ge 
gend, Walde, in der Rundſchau gefunden, 
und fo dachte ich, ich iverde einmal von bier 
etwas berichten. 

Es sit eine zeitlang bier ziemlich falt ae 
wejen, jo ungefähr von Weihnachten, aber 
heute war es wieder jehr jchön, nur ſieben 
Grad falt nad) Neaumur. 

Dann will ich zu meinem Couſin oder 
Better Johann Quapp, Kotljarewfa, Ruß— 
land aeben. ch babe einen Bericht von 
ihm in No. 52 der Rundſchau geleſen, ich 
fann mich) noch qut der Zeit erinnern, da 
ihr bei uns in Nebrasfa auf Beſuch twaret. 
Wenn du jebt follteit zu uns fommen, da 
würdeſt du es aanz anders finden wir da 
mals jekt find wir ſchon beinahe alle ver- 
heiratet und wohnen jeder auf feinem eige— 
nen Lande. Xch werde dir auch leidh be- 


richten, wieviel Land ein jeder von uns hat. 
Schreiber diefes hat 640 Mcres, Br. Cor- 
nelin® auch 640; Br. Johann 160, Br. 
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Heinrich auch 160, hier bei Waldeck, Sas— 
katchewan und Vater hat 320 Aeres m 
Nord - Dafota. Die wohnen jeßt in der 
Stadt Herbert, Sasf. Es hat eine mittel- 
mäßige Ernte gegeben. Weizen von 8 
bis 50 Bujchel vom Aere, Hafer von 20 bis 
65 Buſchel. Der Weizen preilt jeßt T5c 
per Buſchel — 60 Pfund. 

Nun, das it jo ein Ueberblick im Irdi— 
ihen. Im Geiitlihen müſſen wir es oft 
bereuen, daß wir nicht genug tun für den 
Heiland, der doch jo viel für uns getan 
hat. Wir haben uns bier jet auch ein 
ihönes Verſammlungshaus gebaut, und 
haben auch ſchon manche Segensitunde ge- 
habt, wofür wir dem Serrn viel Danf 
fchuldia find. Wir haben diefe Woche Ge- 
betsitunden gehabt. Zuviel beten werden 
wir nicht, wenn es nur von Herzen fommt. 
Es bewahrbeitet jich auch bier, was gejchrie- 
ben steht: Wie garnichts find doch alle 
Menſchen. Wenn der Herr den Odem weg— 
nimmt, dann vergeben fie. Alle müſſen 
iterben, der eine früber, der andere jpäter, 
und wohl uns, wenn wir bereit jind. Dann 
iit das Sterben nicht ein Sterben, jondern 
wir werden nur erlöft und wir fünnen 
dann. auf eivig beim Seilande fein. 

Das Spazierenfabhren“ wird bier auch 
nicht vergeſſen. Meine zwei Brüder Hein- 
ri und Cornelius, jowie auch Cornelius 
feine Frau find nach Minnejota gefahren, 
Dnfel Gerhard Wall zu beſuchen. Wir 
wollten auch fahren, find aber nicht dazu 
gefommen. Grüßend, verbleibe ich euer 
Mitpilger nad) Zion. 

S. 8 Wall. 


Rufıund 





Gortſchakowo, Ufa. Werte Rund- 
ſchau! 

Ich gebe dir Grüße an alle Leſer, Freun— 
de und Bekannte mit auf den Weg. Der 
Winter wird uns ſchon etwas lang, dem 
armen Bieh wohl auch. Drei Monate find 
hinter ums, vier Monate find noch vor uns. 
Altes Weizenitrob iſt das einzige Futter; 
für alte Pferde ift das jchon nicht. Man- 
de Fuhre Häute fieht man vom Marfte 
fommen, mebr denn die Hälfte des Viehes 
bat das Yeben aufgeben müſſen. Mancher 
Baſchkir hat jein Vieh geſchlachtet; wollte es 
frieren lafien, dann hätte er den Winter 
über Fleiſch. Da der Frost nur ſchwach war 
und öfter fein Froſt, jo ijt viel Fleiſch ver- 
fault und ungenießbar geworden. Brot iit 
fnapp, jo hat ſich ein Unglück zum andern 
geſellt. 

Von Krankheit ſind wir bei uns, Gott 
ſei Dank, noch verſchont. Die Frau des Pe— 
ter Frieſen, Karanbaſch liegt an Rheuma— 
tismus. Aber hin und wieder unter der 
Bevölkerung ſollen verſchiedene Krankhei— 
ten auftreten. Wer weiß, was die Zukunft 
uns bringen mag! Ein Dichter ſingt: 


Bis hieher hat der Herr geholfen! 
Ihm ſei die Zukunft heimgeſtellt, 
Ob Dunkel unſern Weg verhüllet, 
Ob bange Sorg' das Herz erfüllet, 
Er iſt ja Lenker aller Welt! 


Klennonitiſche Rundſchau 


Hat er in den vergangnen Tagen 
Auf Adlers Flügel uns getragen, 

So dürfen wir auch freudig jagen: 
Er wird auch weiter helfen! 


Er bat jich verpflichtet 

Durdy Nacht und durch Licht 

Dich treu zu geleiten. 

Mißtraue ihm nicht! 

Beim Eintritt ins Schattentbal 

Geht er nicht fort; 

PBedrängtes Kind Gottes, 

O, nimm ihn beim Wort! 
KNorneliusNeumann. 





Taranowfa, Poſt Chaſſaw Jurt, 
Terek, Rußland. Gruß an alle Rundſchau— 
leſer! Weil ſchon ſo manches in den Blät— 
tern kommt, will ich auch ſehen, ob für mich 
etwas Raum in den Spalten der Rundſchau 
it. So will ich verfuchen, durdy die Rund 
ſchau meine Freunde zu finden. 

Sc bin von Rückenau Jakob Janzens 
Tochter Muria, verheiratet mit Franz Frie- 
ſen. Die Berwandten von meiner Seite 
jind Peter Janzens. Der Onfel war mei- 
nes Baters Bruder. Früher wohnten fie in 
Aleranderfron. Ihre Kinder waren Jo 
hann Nafob, Peter, Henri, Kornelius, 
Katharina und Maria. Sie zogen nad) 
Amerifa, ich fann aber nicht jagen, in wel- 
chem Jahre; meiner Meinung nad) war es 
int Sähre 1876 oder 1877. 

In Franzthal war Heinrich Janzen, aud) 
des Baters Bruder und in Rudnerweide 
Safob Sanzen; die Tante Janzen war Ba- 
ters Schweiter, in Yandsfrone find Johann 
Beters. Onkel Beters joll geitorben fein. 
So wie ich gehört habe, jollen jie im Sabre 
1878 nach Amerifa gezogen jein. 

Auf Sagradowfa waren Heinrich War- 
fentins. Sie war meine Schweiter, eine 
Margaretha Wichert. Ihr Mann, Warfen 
tin, joll geitorben jein- Sie bat ſich dann 
wieder mit einem David Hübert verheira 
tet, wie wir gehört haben. Bon ihren Klin 
dern möchten wir gerne hören. 

Abraham Schellenberg, früher Tieger 
weide, iſt anno 1878 nach Amerifa gezogen. 
Bitte, ſchicke uns deine Adreſſe. Da ich nicht 
alle Freunde bei Namen nennen fann, jo 
feid alle jo gut, und jchreibt jeder einen 
langen Brief und eure Ndrejie. 

Wir wohnen bier auf dem Teref. Wie 
es bier iſt, werdet ihr ſchon gelejen ha— 
ben. So bitte idy euch, wenn ihr fönnt, ums 
ein wenig zu belfen. Es gebt der Natur 
entgegen, aber die Not drängt! Bitte, nicht 
fange zu warten! Wir find beide alt, ich 
bin 60 Jahre und mein lieber Mann 58. 

Die Milower (Der Name tft unlejerlich) 
haben Nachricht befommen, dab 50 Mann 
Dbrefen (Obref oder Abref iſt im Kauka 
ſus - Gebiet ein geheimer Feind der Nicht 
mobammedaner, der gelobt bat, eine be- 
ftimmte Friſt auf Leben und Tod zu kämp— 
fen. — X. Pawlowsky's Wörterbud. Ed.) 
fie befuchen wollen. Liebe Geſchwiſter, be- 
tet für die Bedrohten. In der Berfamm- 
fung wurde es auch befannt bemadıt-: Es 
iit bier wirflich ſehr ſchlimm. 

Unſere Adreſſe iſt: Taranowka, No. 13, 
Poſt Chaßaw Jurt, Teref, Franz Frieſen. 

Würde jemand von den Freunden ſo gut 
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ſein, uns für ein Jahr die Rundſchau zu be— 
zahlen? Vitte! 

Auf baldige Antwort hoffend, danke im 
Voraus und jchliehe, 


Maria und F. Friefen. 


Reinfeld, Poſtabt. Orlowskoje, Gou— 
vernement Tomsf, Sibirien,. Den Leſern 
und dem Editor, den ich von Ufa nad) per- 
ſönlich fenne, einen Gruß. Wir zogen 
bald, nachdem ihr mit Franz Klaſſens nad) 
Amerifa zoget, nad) Sibirien. 

Wir haben in irdifcher Beziehung auch 
nichts zu lagen. 

Ich beitelle hiermit die Rundſchau zum 
Sabre 1912. (Danke; fie wird gefchict 
werden. Ed.) . 

Weil die Rundſchau hüben und drüben 
aelefen wird, bitte folgendes aufzunehmen. 
Wir bearuben Seitern, den 16. Dezember 
Tante Jakob Dickſche, welche die Tante mei- 
ner Frau iſt. Tante Sara Did war eine 
geborene Tefimann, jtammend von Marien- 
thal an der Molotſchna. Sie hat noch Brü- 
der am Leben: Jakob Tefimann, Marien- 
tbal, Johann Tefimann, Samara, Heinrich 
Tefimann, Nleranderpol, Memrif. 

Die Hinterbliebenen möchten gerne wif- 
jen, ob ihre Tante Maria Tefimann, ver- 
ehelibt mit Iſaak Wiebe, noch am Leben 
it. Onkel und Tante Wiebe zogen vor 
30 Jahren nady Amerifa und laflen nichts 
bon fi) hören. Darum, Onfel und Tante, 
berichten Sie uns doch, wenn Sie nody am 
Leben ſind, wie es Ihnen geht! Bielleicht 
berichtet jemand von den Bettern oder Nich— 
ten. Wenn diejelben nicht die Rundſchau 
lejen, überreichen die Nachbarn ihnen diejes 
vielleicht, bitte! Bon Tante Wiebe ihren 
Scweitern lebt ja feine mehr. QTante Did- 
mann und Tante Abr. Diet find auch ſchon 
lange tot, und jebt iſt Tante Jaf. Di auch 
nicht mehr. 

Die, welche um dieies bitten, iſt Maria 
Tefimann, Tochter des Heinrich Teſſmann, 
verehelicht mit Jak. Koop. 

Sn der Hoffnung, unjere Bitte erfüllt zu 
ſehen, unterzeichne 

Saf. Roop. 


Noienwald, Karakuf, Tomsf, Sibi- 
rien. Friede zum Gruß und ſchöne Gejund- 
heit ſei allen Leſern der Rundſchau ge- 
wünſcht. 

Wir dürfen ſagen, der Herr hat dieſes 
Jahr an uns gedacht und hat uns reichlich 
geſegnet. Wer ſeinen Acker beſäen konnte, 
hat auch eine gute Ernte gehabt; leider ſind 
ſo ſehr viele ganz arm her gekommen und 
das Land muß aus Wieſe gebrochen werden, 
folglich ſie nur wenig ſäen fonnten und nur 
wenig ernteten. Aber noch trauriger iſt es 
in den Dörfern, deren etliche hier dieſen 
Sommer angeſiedelt wurden. Die dortigen 
Anſiedler haben gar nichts ausgeſät; es 
war nicht möglich. Wer dieſen Sommer 
ſeinen Acker hat zur Zeit beſtellen können, 
bat von 60 bis 70 Pud von der Desj. be- 
fommen. Auch Kartoffeln bat es viel ge 
geben. 

Für viele wird der Winter leichter fein als 
vorige Jahr, aber ſehr viele bliden fait 
hoffnungslos in die Zukunft. 
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Land haben wir jehr gutes. Wenn die 
Leute nur ſtark genug warn, e? zu bearbei- 
ten. Ich glaube zuverſichtlich, dab viele 
recht danfbar jein würden, wenn ſie nod) 
recht tüchtig umterjtiigt wiirden. Manche 
Träne fönnte damit getrodnet werden. 

Die Ausficht für die Zukunft ijt vielver- 
ſprechend; denn der Boden ijt gut einge- 
neßt. Haben audy Schnee. Der Gejund- 
heitszuftand iſt noch befriedigend. 

Berbleibe euer geringer Mitpilger nad) 
Sion, 

Bet 3 Neufeld. 


Kamenka, Orenburg, den 20. Dezem- 
ber 1911. Mein lieber Bruder M. B. 


Fait! (Bon M. B. Faſt zur Aufnahme ein- 
gefandt. Ed.) Friede zum Gruß und das 


Wort Gottes zum Genuß. Amen. 

Entichuldige, lieber Bruder, die lange 
Unterbredung im Antworten und Quittie- 
ren der eingefandten Spenden bon den 
mildtätigen Xejern der Rundſchau an unje- 
re Adreſſe. Die Urſache war meine jechs- 
wöchentliche Abiwejenheit, während der mir 
und Gerhard Neufeld, Suworowka, von der 
Sitzung in Lugowsk aufgetragenen Miffi- 
onsreile zu den zeritreutwohnenden Ge— 
jhwiitern bei Omsf. Bei diefer uns vom 
Herrn und auc vom Bunde gegeben Arbeit 
durfte auch ich reichlich die Gnade Gottes je- 
ben, wie er mitwirfte durch jeinen Geift bei 
der Berfündigung jeines Wortes. E3 hat 
uns oft tief gebeugt und zur Dankbarkeit 
bewogen, dab wir gleich Betrus jagen muß— 
ten: „Wir find ſündige Menfchen,“ und wir 
find nicht wert all der Gnade und Barm- 
berzigfeit. 

Wir haben alfo vom 13. Oktober hun- 
dertjechszehn Rubel und jechszehn Kopefen 
(116 R. 16 8.) empfangen, wovon fir 
Abram Bergen, Ticherno Dfero, fünfund- 
zwanzig Nubel beitimmt waren, und fünf 
undfiebzig an franfe Ruſſen ufw.; auch et- 
was für meine Mühe. Ich jage auch den 
beiten Dank für das Vertrauen, welches ihr 
uns entgegenbringt. Für uns wollen wir 
jedoch nichts beanspruchen; dazu ilt die Ar 
mut zu groß. Es fommt uns das jchon 
viel vor, dab wir das Vertrauen bei euch ha 
ben, die Verteilung zu bejorgen. 

sserner haben wir eine Boitanweilung 
jchon in Händen auf hundertjiebenundneun- 
zig Nubel und neununddreigig Kopefen 
(19T R. 39 K.). Davon ſoll Johann Krö— 
fer, Tſchorno-Oſero (bier iſt wohl gefchrie- 
ben „Klubnifow“, aber wie mir gejagt wur— 
de, wohnt er nicht mehr dort) einhundert 
Nubel erhalten. Das andere ilt zu vertei 
len an Witwen und Waijen ohne linter- 
jhied, Dann erhielten wir noch wieder ei- 
nen Brief von dir auf 40 Dollars, wovon 
wir aber nod nicht die Poſtanweiſung in 
Händen haben. Bon diefem Gelde jind 22 
Nubel an Melteiter Bergmann beitimmt, 
das übrige an Witwen und Kranke. Beten 
Danf für alles, und der Herr möchte dieien 
Sinn in den Herzen der Geber bewah- 
ren und ihnen reichlich wieder vergelten. 

Nun werde ich noch etwas berichten von 
dent, was ſchon in der Berteilung geſche— 
ben ilt. Solche Gelder, die uns zur Ue— 
bergabe an andere geſchickt wurden, haben 
wir gejucht, joweit es ſchon möglich war, an 
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21. Februar 


Deutihe Lehrer Bibeln 


Diejelben haben 





nannten engliſchen Oxford Bibeln. 
far und leicht lesbar, das Papier guter Qualität, der 
Einband gefällig und dauerhaft. Baralleljtellen. Größe 
51% bei 81% Boll. 


Um den vielen Nadyfragen nad) einer ſchönen deut- 
ſchen Lehrer-Bibel Genüge zu thun, ijt eine neue Auf- 
lage diejer jo beliebten Bibeln herausgegeben worden. 


ähnliche Ausjtattung wie die foge- 
Der Drud iſt groß, 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln 


zum Bibeljtudium enthält. Der An- 


bang bejteht aus einer Konkordanz zur leiten Aufjindung einer beliebigen 
Schriftitelle, jowie anderen Hilfsmitteln, verfaßt von hervorragenden Ge— 


lehrten und Bibellehrern, nebjt jiebzehn Folorierten Karten. 


Hier wird deut- 


ſchen Bibelforſchern dasjelbe geboten, was engliiche Leſer in den englijchen 


Lehrer-Bibeln finden. 
83 


2. Sondern mach dich auf, und zeuch 
in Mefopotamien zu Bethuels, deiner 
Mutter Baters, Haus, und nimm dir ein 
Weib dajelbjt von den Töchtern Labans, 
deiner Mutter Bruders. 8.22,22.23. 24,29. 

3. Aber der * allmächtige Gott jegne 
dich, und mache dich fruchtbar, und 
mehre dich, daß du werdeſt ein Haufen 
Dölter; “g.17,1. 

4. Und gebe dir den Segen * Abra= 
zes dir und deinem Samen mit dir, 

aß du ik das Land, da du Fremd⸗ 
ling innen bift, das Gott Abraham ge⸗ 
geben * "12,2, ff. 
‚5. Alſo fertigte Jjaak den Jakob, daß 
er in*Meiopotamien zog zu Laban, 

Bethuels Sohn, in Syrien, dem Bru- 


1 Mofe 28. 29, 


(Um 1800 J. v. Chr.) 


I 

hams, deines Vaters, Gott, und Iſaaks 
Gott; * das Land, da du auf Liegeft, will 
ich dir und deinem Samen geben. *. 48,4. 

14. Und dein Same joll werden, wie 
der Staub auf Erden, und du ſollſt 
ausgebreitet werden gegen den Abend, 
Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
*durch dich und deinen Samen ſol— 
len alle Geſchlechter auf Erden ge= 
jegnet werden. *1 Moſ. 12, 3. ff. 

15. Und fiehe, Jch bin * mit dir, und 
will dich behüten,, wo du hin zeuchft, 
und will dich wieder herbringen in dies 
Land. Denn ich will dich nicht laſſen, 
bis daß ich thue alles, was ich dir 
geredet habe. w Seſ. 43,2, 

16. Da nun Jakob von feinem Schlaf 





der Rebellas, feiner und Eſaus Mutter. 
Die Probe zeigt die 


No. 121%. 
Abbildung oben). 


No. 122. 


Preis $4.80. Unſer Preis 


aufwachte, fprach er: Gewißlich ift der 
Größe der Schrift. 


Franz. Marocco, Rotgoldichnitt, biegiam, gerundete Eden (fiehe 
Katalog-Preis $3.60. Unſer Preis ’ 


Diefelbe Bibel in alger.Marocco Einband, Rotgoldſchnitt, biegfam, 
aerundete Eden, Leder auf der Innenſeite des Einbandes. 


$2.20 


Ratalog- 
32.90 


Porto 23 Cents. 


Diefe Bibeln find auch mit Patent Inder zu haben für 25 Cents ertra. 


Ndreffiere Beftellungen an 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 





die Betreffenden abzugeben. Lege zum Be- 
weis davon die Quittungen davon hinein. 
Da die Gemeinde bier in drei Abteilungen 
zerfällt, Klubnifow und Karagui als Filial 
gemeinden und Kamenka als Gemeinde, 
mit einem Meltejten für alle in den 23 Ko— 
lonien zerjtreut wohnenden, aber für jede 
Gemeinde einen Armenpfleger, und weil die 
Not überall fait gleich iit, haben wir uns da 
bin geeinigt, ‚wenn ihr aud damit ein 
veritanden jeid nach der Seelenzahl in 


den Gemeinden die Gabe in drei Teile zu 
teilen und dann in dem Sinne, wie e3 in 
deinem Brief gejagt iſt, an Witwen und 
Waifen ohne Unterſchied zu verteilen. — 
Dann foll aber von jeder Ortichaft Bericht 





eingejchicft werden, an wen abgegeben, und 
wenn ihr es verlangt, eich zugejtellt wer: 
den. 

Sc habe auch einer ruffifchen Witwe, bei 
der es auch bereits jchon jo weit gefommen 
war wie bei jener Witwe in Sarepta, wo 
das lette angewandt worden war, zwei Bud 
Mehl zufommen laſſen und einer ſchwer lei- 
denden Familie drei Rubel gegeben, dann, 
was die Quittungen aufweifen, an die Ar- 
menpfleger 
in Samenfa 
in Karagui 34R176 
in Klubnikow 36R416 

Das iſt ſo mit kurzen Worten geſagt, 

Fortſetzung auf S. 20. 
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Lebensbeſchreibung 


der Gattin des I. I. Peters. 


Sobhanna Auguſta Peters, geb. Stod, 
wurde in der Provinz Lippe-Detmold, in 
Deutihland am 27. Juni 1862 geboren 
und ſtarb in ihrer Heimat in Senderfon, 
Nebr., 9 Uhr 15 Minuten abends am 22. 
Sanmar 1912. Alt geworden 49 Jahre, 6 
Monate und 25 Tage. Zehn Wbchen we— 
niger einen Tag iſt fie jehr ſchmerzhaft 
franf gewejen. Als fünfjähriges Mädchen 
fam fie mit ihren Eltern von Deutſchland, 
die dann zum zweiten Mal nad) Amerika 
zogen, u. im Staate Miſſouri, in ihrer frii- 
beren Seimftätte wieder einzogen, wo jie 
denn aud ihre Sugendjahre verlebt und 
ihrer Mutter in der häuslichen Arbeit zur 
Seite geitanden hat, bis fie mir am 2. 
Dftober 1889 ihre Sand fürs Leben gab 
und mitfam bier nad) Senderjon, wo jie 
den Reſt ihres Yebens mit mir Freude und 
Leid geteilt hat. Sie war von Jugend auf 
riltlich gejinnt und geneigt, dem Guten 
nachzujagen, indem ſie eine chriſtliche Er- 
ziehung genoſſen hatte. Als ſie in den er— 
ſten Jahren unſeres Ehelebens einſt auf ein 
ſehr ſchmerzhaftes Krankenbett gelegt wur— 
de, bekehrte ſie ſich zum Herrn und 
hat auch ſeitdem geſucht, nach ihren Kräf— 
ten für ihn zu leben und zu wirken bis zu 
ihrem Ende. Sie konnte ſich lange nicht 
entſchließen, aber am 29. November 1908 
wurde fie auf ihren Glauben vom Aelteſten 
9. 9. Negier, Mt. Lafe, Minn., getauft 
und der Bethesda Gemeinde einverleibt. 
Geſtorben ift fie auf dem Operationstiſch. 
Auf Zureden der Aerzte und nad) wieder- 
boltem Gebet entſchloſſen wir uns, zu die— 
jer legten Hilfe zu fchreiten. Als die Nerz 
te jie auf ihren Rücken auf den Tiich legten, 
bat jie einen tiefen Atemzug getan; dann 
bat jie gejagt: Es iſt zu jchwer, und gebe 
ten, fie jollten ihr ein Kiſſen unter den 
Kopf legen, was jie denn aud taten. Dann 
bat der Arzt das Tuch mit der betäubenden 
Medizin auf das Geficht gehalten und 
gejagt, fie folle einen tiefen Atemzug tun, 
was jie dann auch verfucht bat, aber ehe 
fie dazu famen, bat fie mit ihrer Sand das 
Tuch ergriffen und iweggeworfen, mit den 
Worten: „Das itinft zu jehr, das kann 
ih nicht. Dann hat der Arzt e8 noch ein- 
mal verjucht, aber ehe er dazu Fam, bat 
fie mit ihret Hand das Tuch ergriffen und 
weggeworfen, mit den Worten: Das jtinft 
zu ſehr, das fann ich nit. Dann hat der 
Arzt es noch einmal verfucht, aber ehe fie es 
gerochen, bat fie es wieder ergriffen und 
ipeggeworfen ; dann die Hände gefaltet 
und gejagt: O Gott, fomm, nimm mid, 
das kann ich nicht durchmachen. Bei der 
legten Silbe jei ihr Geiſt entflohben. Sie 
Ihaut num, was fie geglaubt hat. — 

‚sum Schluß danken wir allen, die uns 
bilfreihe Hand gereicht haben in unierer 
Trübfal, auch allen denjenigen, die uns 
durch ihre Beſuche geitärft haben, und den 
Chören, die uns durch Gefang erquidt ha— 
ben, infonderheit dem Chor, der die Ge— 
länge für die Vegräbnisfeier geliefert hat, 
und rufen euch ein Vergelt's Gott! zu. Be- 
tet auch fernerbin für uns, 
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Mopvre's Ron-Lenktable Füllfedern die beiten, die je nemadıt 


wurden zu irgend einem Preis. 






Die ſe en find nach einem ganz anderen Prinzip gemacht ala 
andere a edern und find ohne Zweifel die volltommenjten von allen 
Federn. di bergejtclli wurden. Alle unwünſchenswerten Eigenfchaften 
anderer Büllfedern jind vermieden worden. Jeder, der je eine Füllfeder 
gehabt, weiß, dab es notwendig it, fie in der Taſche mit der Epige nad 
oben zu tragen, fonft wird Wefte und Nod bald verdorben durd die 
Zinte; aud) werden die Hände oft verunreinigt beim Gebrauch. Anders 
mit diefen Federn. Da fie luft und waſſerdicht find, fünnen fie mit 
Tinte gefüllt in irgend einer Poſition in irgend ciner Taſche getragen 
werden ohne zu rinnen — in der That ein großer Vorzug. Frauen 
fönnen die Feder mit völliger Sicherheit in ciner Handtafche tragen, 


19 


was jie mit anderen Fülifedern nicht können. 


Die folgenden Eigenſchaften diejer Federn werden von den 
Fabrifanten garantiert. 
1. Daß bei der Füllung der Feder eine Veſchmutzung der Finger 
mit Tinte leicht zu vermeiden ift. 
2. Daß die Feder, wenn außer Gebraud), abjolut luft- und waſſer— 


dicht iſt. 


8. Daß darum die Tinte nicht Did wird oder eintrocknet. 
4. Daß die „Tourift” Feder die befte Feder it, die für Neifende 


gemacht wird. 


5. Daß wir nur die beften Goldfedern verkaufen. 


6. Daß irgend jemand dieje Federn auf Lebenszeit gebrauchen 
fann ohne feine Finger zu befchmugen. 


Daß unfere Federn eine gefällige Form und einen ſchönen 


% 
Glanz haben. 


Fein, mittelmäßig und ftumpf. 
Preis poftfrei $2.50. 


Bas etliche derjenigen jagen, welche dieje Feder benützen: 


„Ich verlor meine Moore’3 Feder und kann faum für die nächſte warten. Ich 
bin Fir frob, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 


empfeblen.” 


„Bor einiger Heit Taufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Lealable Füllfedern” auf 


den Vorfchlag eines Freundes, und na 


em ich fie eine — ſtarl gebraucht habe, 


bin ich überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenſchaften bat, welche Sie für ſie 


Die 
Feder ne und bab 


beanspruchen, und ich nehme gerne die Gelegenheit wahr, jie allen zu empfehlen. 
Feder hat viele gute Eigenfchäften und ich habe nie mit einer leichter fliegenden 
e alle Arten bereit gebraucht.” 


ür die Moore Feder habe ich nur Yob. Steine andere Feder ijt damit zu 
vergleichen und ie alle Sorten benüßt.” 


„Bon ſechs 
Sorten, gab die 


üllfedern, die ich feit 1894 gebraucht habe, alles von den beiten 
toores Non⸗Lealable die bejte Befriedigung und ich, würde diefe 


alte nicht für fünf neue von anderen Sorten geben. Meine Frau bejtand darauf, 
daß ich keine Füllfeder trage wegen ben Zintefleden an Weite, Nod u.j.w., aber 


feit Juni 1905, mo ich meine 
lagen.” 


oores erhielt, hatte fie feinen Grund mehr, zu 


„Ihre Feder gefällt mir befier als irgend eine andere, und id; babe ſowohl 


Ratermand wie Parkers gebraucht.” 


= briin Per Iegten Viebzebn Tahre babe ich viel Erfahrung mit Füllfedern 
gehabt und muß fagen, dab ich nie eine beflere Feder bemüßt habe und würde fie 
nicht für $10 verkaufen wenn id) feine andere derfelben Art befommen könnte.” 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
SCOTTDALE, PA. 





Sie hinterläßt mich als trauernden Wit- 
wer, unſere Tochter, eine Schtweiter mit ih— 
rem Gatten und Kindern, ziwei Brüder mit 
ihren Gatten und Kindern und eine Anzahl 
Freunde, ihren Tod zu betrauern. 

Nadıibemerfungen: Sie jtarb 9:15 des 
Abends am 22. Januar 1912. Die Lei— 
chenfeier fand jtatt am 25. Januar. Nad)- 
dem im Trauerhauſe Lied No. 522 im 
Geſangbuch mit Noten gefungen war, bielt 
Lehrer Peter Pankratz eine furz Anipra- 
che, welcher er Ev. ob. 14, und beionders 
die Worte: „In meines Vaters Haus find 
viele Wohnungen,“ zu Grunde legte. Er 
wies hauptſächlich daraufhin, da dort für 


uns alle Raum jei. Dann wurde Lied No. 
526 gejungen und gebetet, worauf der 
Sarg mit der Leiche zu der nabeitehenden 
Kirche getragen wurde, wo ſich ſchon eine 
große Anzahl Zuhörer und Leidtragende 
verfantmelt hatte umd der eigentliche Lei- 
dhengottesdienft gefeiert wurde. Aelt. Xo- 
bann Kliewer machte den Anfang mit dem 
Lied: „Endlih muß die Not ein Ende ha- 
ben“ Dann hielt er eine Anſprache über 
Sch. 60, 20: „Deine Sonne,” uw. Er hob 
dann einige Gedanken hervor, die jehr paſ— 
jend waren und Bezug hatten auf die ſchwe— 
ren Leiden der Entichlafenen, und da ih— 
re Sonne jebt ewig ſcheine. Dann fang 
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der Chor zur Abwechſſung das Lied: „Nä- 
ber, mein Gott, zu dir.“ Dann jprad) Leh— 
rer Johann P. Epp über die Worte in 
Pi. 39, 10 und wandte dieje Ausſage des 
Pſalmiſten jehr praftiih an in einer kur— 
zen Anfprade. Dann fang der Chor das 
Leid No. 286: „Jeſus Heiland ‚meiner 
Seele.” Lehrer Johann Schaum. jpradı 
jehr tröftende Worte über Off. Joh. 14, 13 
und lie jo recht jein innigites Mitgefühl 
der Berjammlung injonderheit den hinter: 
bliebenen Trauernden zuteil werden. Der 
Chor fang dann zur Abwechſlung nod) eins 
von den Lieblingsliedern der Verſtorbenen: 
„Zrübjalshige: Er legt mid in den Lei— 
denstiegel.“ Aelt. 9. H. Epp wählte ſich die 
Worte Jeſu zum Leichentert: „Iſts mög- 
lich, jo gehe diejfer Keldy von mir.“ Matth. 
36, 39. Paulus jagt: „Leben wir dem 
Herrn, jo jterben wir dem Herrn.“ Der 
Menſch, vom Weibe geboren, lebt eine kurze 
Zeit. Du, Gott, haft ein Biel gejeßt. - 
Sch bin erlöjt. Im Frieden gebe ich heim. 
Dann wurde Gelegenheit gegeben, die Lei— 
de zu ſehen, und zum Schluß jang der 
Chor das Lied: „Engel, öffnet die Tore 
weit, denn ich bin fertig, zu geben.“ 

Darauf wurde die entieelte Leiche nad 
dem Friedhofe der Bethesda - Gemeinde ge- 
fahren und dem Schooße der Erde über- 
geben, wo fie ruhen wird bis zum Aufer- 
jtehungstage. Ihre Aranfheit war eine jehr 
ichmerzbafte, wie ein jeder gejehen hat, der 
fie befuchte. Sie war den ganzen Som- 
mer nicht jehr geiund, denn fie hatte Herz- 
und Nierenleiden. Wir haben auch ärzt- 
lihe Hilfe angewandt, und es fchien auch 
etwas zu helfen; aber am Abend des 14. 
November befam fie einen Serzichlaganfall, 
das Blut im rechten Knie in der großen 
Ader verjtopfte ji, und es fonnte nicht zir- 
fulieren, wie es jollte. Die Folgen davon 
waren, dab der Fuß und das Bein ziwei- 
drittel bis zum Knie braun und blau wuc 
de, und zulekt von den Zehen anfing, abzu- 
jterben. Der Fuß wurde ganz jchwarz und 
hart und vertrodnete fait zur Unkenntlich— 
feit. Das hat jehr große Schmerzen ver 
urſacht, daß fie fich zuweilen die Hände 
gerungen und gejchrieen bat. Sie hatte in- 
nerlih große Schmerzen. Yulekt trennte 
jich der tote Teil vom lebenden Körper und 
die Schmerzen wurden fait unerträglid, 
ſodaß wir es jchlieglich jehen mußten, da 
es auch nicht ginge und eine Operation nö— 
tig war. 

Ss, J. Beters und Louiſe. 








Fortſetzung v. S. 18. 

was geſchehen iſt, und mit Gottes Hilfe bin 
ich bereit, auch weiterhin zu tun, was ich 
kann, wenn ihr das alſo auch für gut be— 
findet. Auf dieſe Weiſe bin ich auch ger— 
ne bereit, ſpäter über den Erfolg und Dank— 
barkeit zu berichten. Möchte aber gerne Be— 
ſcheid darüber hören. 

Nun, im Vertrauen auf unſern großen 
Meiſter, der alle Dinge in ſeiner Hand hat, 
und ſie ſo lenken kann, wie er will, wollen 
wir auch nicht verzagen, ſondern auf beſſere 
Zeiten hoffen, damit auch wir, anftatt zu 
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Vor zehn Jahren war ein Du- 
Bend verjchiedener Arten von Fab- 
rif-Separators im Gebrauch. Heu- 
te benußen 98 Prozent aller Mol: 
fereien der Welt ausſchließlich De 


werden ausſchließlich 


gebraudt von 
98 % aller Molkereien der Welt. 


Wenn Sie BZahnjchmerzen hätten, 
würden Sie ſich an einen Zahn: 
arzt wenden, Warum? Weil die- 
fe Männer Spezialiften in ihrem 
Beruf find, und Sie verlafien fich 





& avdal Separators. 

Es bedeutet einen 
Unterfchied von mehre- 
ren taufend Dollars 
jährlich, ob man einen 
Deklapdal oder fonjt 
einen Separator in der 
Molkerei benußt. 

Der nämliche Un— 
terfchied beiteht in Hei- 
nerem Maßſtabe beim 
Gebraud der Farm - 
Separators. Weil aber 
auf der Farm nicht fo 








auf deren Urteil und 
Geſchicklichkeit. 
Warum denn, wenn 


es gilt, einen Sepa— 
rator kaufen, verwer— 
ten Sie nicht die Er— 
fahrung eines Crea— 
merymannes für ſich? 
Seine Erfahrungen 
befähigen ihn, guten 
Rat zu geben. Er wei 
welcher Separator Ih— 
nen die beſte Arbeit tun 
wird und bei welchem 








genau Rechnung geführt wird, wie 
in der Molkerei, würdigt der Far 
mer nicht gehörig, was der Unter 
fchied zwiſchen einem guten umd ei 
nen. geringen Separator für ihn 
in Dollars und Cents bedeutet. 
Wenn Sie Rechtöbeiitand bedür 
fen, würden Sie einen Advokaten 
aufjuchen. Bei Krankheit würden 
Sie einen Arzt zu Nate ziehen 


The De Laval 


NEW YORK CHICAGO 





SAN FRANCISCO 


beim Slauf am mei- 
jten geſpart wird, Das ijts, warum 
98Pro3. der Moltereien der Welt 
aus Schließlich den De Laval haben. 
Es kann feine beſſere Empfehlung 
für den De Laval geben, als die 
Tatſache, daß Leute, die Abrah— 
mung der Milch zu ihrem Geſchäft 
machen, den DeLaval benutzen 
und ſomit alle andern eigentlich 
verwerfen. 


Separator Co. 


SEATTLE 











nehmen, geben können, welches jeliger lt. 
Nebit Gruß an die werten Spender mit 
Dffenb, 1, 9 zeichnet ſich euer aller Schuld- 
ner im Herrn, 
RK. Behr. 
Anm. Dbigen Bericht erbielt ich dieje 
Woche. Seitdem find noch Gaben an Br. 
Fehr abgeihidt. Doch was iſt das unter 
fo Biele! MB. Faſt. 





Baron Jorii ſchreibt: „Eine meiner 
Töchter, Joſephine, 13 Sabre alt, hatte 
fehr an Schwäche zu leiden, die Nachfolge 
einer ſchrecklichen Yungenentzündung, bon 
welcher fie 1908, bei ihrer Ankunft in die 
fem Lande befallen wurde. Sie erbolte ſich 
wohl von der Krankheit, aber ein immer 
wachſendes Gefühl der Schwäche blieb zu- 


rüd. Sie war bleih und Fränflid und 
ihr bedauerliher Zuſtand machte uns viel 
Sorge. Nachdem wir verichiedene Medi 
sinen gebraucht hatten, ohne irgend einen 
Erfolg, verjuchten wir ihren Forni's Al 
penfräuter. Das war im letten Jahre, 
und fie wurde bald geſund. 

Indem ich Ihnen für die Medizin danke, 
wünſche ich Ihnen ein langes Leben, dab 
Sie fortfahren fünnen, Ihren Alpenfräu 
ter zum Wohle der Menfchheit zu bereiten. 
Hochachtungsvoll! 1007 W. Polk Str-, 
Baron Alfonſo Jorii.“ 

Dans obige iſt ein Brief an Dr. Peter 
Fahrney u. Sons So., 19—25 So., Hoy 
te Ape., Chicago, SU. Forni’s Alpenkräu— 


ter iſt nicht in Mpotbefen zu haben. Er 
wird dem Publikum direft geliefert von 
den Eigentümern oder deren Agenten. 
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Fortſetzung von S. 15. 


uns noch ein Wort Gottes gelefen und ge- 
betet, wollten wir uns verabjchieden. Aber 
da famen wir ſchön bei der lieben Schive- 
iter an. War jie vorher Maria geweſen, 
wollte fie nun auch Marthadienit tun umd 
mußte ih zum Abendbrot dableiben und 
unter berzliden Geſprächen veritrich die 
Zeit nur zu ſchnell. Br. Böſe und ich gin- 
gen dann noch zum franfen Schwager und 
tröjteten ihn und beteten mit ihm. Auch er 
betete recht herzlich. Dann ging ih mit 
Bruder Böfe zur Naht. Ihre Kinder, drei 
Söhne und zwei Töchter waren gerade im 
Singen mit Guitarrbegleitung und jomit 
wurde es wieder jpät, ehe wir uns zur 
Nachtruhe begaben. 

Den 5. Juli fuhr Br. Böfe mit mir 
nad) SHalbitadt zu Br. Soßen. Ih ging 
dann zum Gebietsamt, lieg meinen Paß 
unterjchreiben, auch fragte ich wegen der 
Knaben Paß und befam zur Antwort, dal; 
derfelbe gut ſei. Dann lieg Br. Goßen 
einfpannen und fuhr mit mir umd den Kna— 
ben nad) Tafmaf und faufte ihnen jedem 
zwei Baar Schuhe, Strümpfe, Kragen und 
anderes, auch noch einen Handfoffer, für 
beinahe fünfzig Nubel. Kamen dann mit 
Sonnenuntergang wieder zu Br. Goßens 
Heim und nachdem wir das jhöne Nadıt- 
mabl, das Juſtine und Marie zubereitet, 
eingenommen und Schluß gemadt, gingen 
wir zu Bett. 

Hatten eine fühle Naht und infolgedef- 
jen eine gute Nachtruhe. 

Den 6. war ih ſchon frühe auf, bejahe 
mir Bruder Gooßens Garten, und nachdem 
wir gefrühſtückt, ging ich noch einmal zum 
Sebietsamt wegen der Knaben Ba; aber 
e8 wurde mir aufs Neue verjichert, daß der 
Paß in Ordnung jei, ich jolle deshalb nur 
getrojt weiter reiien. Ging dann zur Banf 
und dort fam man mir freundlich entgegen 
mit beitem Nat, dar ich fünnte Geld be- 
fommen für meine Reile-Wechjel. Br. Goo 
ben war dann fo freundlich und fuhr mit 
mir nach dem Dorfe Blumitern zu meinem 
Vetter Sornelius Görzen. Das war ein 
frohes Begrüßen, und nachdem wir uns 
manches erzählt, gingen wir zu Bett. Am 
nädjiten Tag beſahen wir die Gärten, beſa 
ben die Photos von beiderjeitigen Freun 
den. Am Nachmittag reanete es; aber doch 
nit jo viel, daß der bodenloje Staub 
durchnäßt wurde Doc auf einmal war 
auch bier die Scheideitunde gefommen. Bei 
folder Gelegenheit wird man getvahr, daß 
die Zeit nur furz iſt. Zur Nacht fuhr ich 
dann wieder nach Halbitadt zu Br. Goßen. 
Abends famen nod die Knaben zu ums und 
wir unterhielten uns recht lebhaft und froh 
in der Hoffnung, nun uns bald auf die 
Reife begeben zu fünnen und dann bald 
bei den lieben Uniern und daheim zu fein. 

Am 8. Juli ging ich mit den Zungen zum 
Arzt und auf mein PBerragen antwortete 
er. daß die Mugen noch nicht ausgeheilt fei- 
en; aber es wäre vielleicht beſſer, noch in 
Bremen nachheilen. Dann ging ich noch 
zur Buchhandlung. Hatte dort eine lieb 
liche Unterhaltung mit den lieben Brüdern 
Kröfer, Braum und Klaſſen. Schrieb dann 
noch mehrere Briefe nad; Amerika ımd bat- 
ten dann einen ſchönen Abendfegen, fowie 
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Willſt Dur dann noch zweifeln? 
blind zu fein und feinen Pfennig Geld in der Taſche. 
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Heilt die Blinden. 


Warum wollt ihr zweifeln? 


in Canada blind gedoktert wurde und mein 
Bruder Earl in Chicago, haben wir uns 
beide wieder unjer Augenlicht bergeitellt. 
Wir haben es jelber erfahren, was es heißt, 


Namen von Berfonen, die von berühmten Aerzten al3 unheilbar aufgegeben 


wurden: 


J. Eonory, Detroit, Midh., Krebs im Geficht (jein Bild oben); R. Bre- 


geman, Croswell, Krebs, Frau F. Nihter, Eroswell, Krebs; Mr. M. Araitan, 
Hillsboro, Kans., heilte drei mit unjerem Mittel an Krebs; W. I. Emery, San- 
dusfy, Unterleibsbrud;; R. Achefon, Croswell, 86 Jahre alt, den Star; A. Hal- 


der, Battle Ereef, 10 Jahre blind; 


Thieben, Morris, Man., 9 Jahre blind; B. Wall, Sague, Sasf., 6 Jahre blind; 


Nev. Dr. Flether Parjons, Kans., wurde operiert; e8 ſchlug fehl; 
lin, Ont., ECataract; Rev. Neufeld, Roſhill, N. Daf., 


Frl. A. Neklaff, Sterling, Mid). ; 


heit, etc., etc. geheilt ohne Meier. 


Hr. Eby, Ber- 
Hr. A. Wiebe, Gretna, 


Cor. Töws, Stern, Alberta. Taub- 


Daß wir den Merzten feine Konkurrenz maden wollen, jondern Fälle über- 


nehmen, two bis jet alles vergeblich war- 


jeder daheim jelber heilen. 


Können wir mehr tun? Es fann ſich 


Buch und Zeugniffe frei. 


Dr. ©. Milbrandt, Eroswell, Mid., U.S. A. 


Man., Frau R. Hiebner, Henderſon Nebr.; Dr. C. Overs, Gothburg, Siweden, 
Augen; 
2 


® 
Da id 
N. MeKee, Marlette, 8 Jahre blind; G. 


ED ED Er DE = 





gute Nachtruhe. Der nächſte Morgen war 
ein jehr ſchöner. Der Hoffnecht erzählte 
mir, dab die Fabrik beinahe ein Raub der 
Flammen geworden, wenn es nicht rechtzei- 
tig entdedt worden wäre. Nachdem wir 
gefrübftüct, fuhr Br. Goßen mit mir nad) 
Tiegenhagen zur Berfammlung. Die Ge- 
ſchwiſter haben da eine fehr ſchöne Kirche 
und war den Sonntag aud eine große Ber- 
jammlung. Pr. Klaſſen ſprach ernit über 
den Tert: „Das Alte ift vergangen, ſiehe, 
es iſt alles neu geworden,“ und bob be 
fonders bervor, wie ein neugeborener 
Menſch aanz neugeworden im Saule, beim 
Nachbarn, in der Stadt, auf der Eifenbabn, 
auf dem Musruf, beim Schulzenamt—furz 
das Alte iſt vergangen, es ift alles neu ge 
worden. Die Predigt wird mir noch lange 
in Erinnerung bleiben. Zu Mittag war ich 
dann bei Geſchwiſter Peter Böfen, rubte 
dort ein wenig aus. Beſuchte dann noch 
den lieben Franfen Schwager, Peter Krö— 
fer, fand ihn ziemlich minter, und auch er 
freute ſich, daß es bei ihm nen geworden, 
und da das Alte vergangen jei. Nach— 
dem wir geveſpert, ging ich zur Kirche zur 
Bibelſtunde. Und anſchließend hatten wir 
dann noch eine Betſtunde, wo beſonders 
unſerer Weiterreiſe und der Knaben gedacht 
wurde. Fuhr dann mit Br. Goßen mit 
nad) Halbſtadt. Hatten abends noch Be— 
ſuch. 


Am 10. morgens ging ich zu den Jungen 
und bejprady mich mit ihnen über ihre Au 
aen ımd fonitige Angelegenbeiten. Dann 


ana ich mit Br. Goßens Nachbar nad) Alt— 
Halbitadt, fand dort einen Abraham Be 
ters, meiner Frau Couſin, und blieb einige 
Stunden bei ihnen in traulicher Unterhal— 
tung. Am Nachmittag ging ich mit denfel- 


ben Nachbarn zum Dorfe Muntau zu Ael— 
tejten Heinrich Unruh. Auch bier hatten 
wir ein paar Stunden lieblihen Beifam- 
menjeins, und erzählten uns jo mand)es 
bon hüben und drüben — von himmliichen 
und auch irdiihen Dingen. Sch erfuhr 
dort, da fein Bruder David von Amerifa 
geihrieben, dab die Ernte am 12. Juni in 
meiner Heimat Kanſas ihren Anfang ge- 
nommen. Auch da war jett die Ernte in 
vollem Gange. Doc wie es in Rubland 
Sitte ilt, dal die lieben Bauern in der Ern- 
te ſchön zubaufe im Schatten ſitzen und die 
Arbeit den Kindern und Dienstboten und 
Taglöhnern überlaſſen, fo fann man als 
Beſucher doch ganz gemütliche Wlauder- 
ftiindchen haben. Das iſt nun in Amerifa 
anders. Der Wirt muß da voran. Dod) 
davon etwas jpäter am Schluffe meines Be- 
richtes. Nett muß ich mich an mein Tage- 
buch halten. - Nachdem wir uns herzlich 
verabichiedet, war dent lieben Unruh jein 
Sohn jo freundlich und begleitete uns zu 
meiner Frau Coufins Dücken, Schröders 
und Seinrih Eppen. Wir mußten aud) 
bier erfahren, daß die Zeit kurz iſt und 
fchnell dahin eilt. Dann gina ich zur Nadıt 
wieder nad) Salbitadt, zu Bruder Goßen. 
Satten Arebs zu Mbendbrot, unterhielten 
uns nod miteinander von den Erlebnifjen 
des zu Schnell vergangenen Tages. Dann 
madten wir Schluß und legten uns zur 
Ruhe. Doc wollte der liebe allesvergef 
fende Schlaf nicht kommen, und ich lieh 
meine Gedanken ſchnell iiber den Ozean ſe— 
aeln und hielten auch nicht eher an, bis fie 
schn Meilen Nord von Newton, Kans., 
anlangten. — Mit einem Ruck aber waren 
fie fhon wieder zurück. 


Fortjegung folgt. 
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Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen w a wie Cie den Ihrigen 
furieven Tönnen, uud zwar koftenfrei. 


Zeit Iabrer war ich bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eincs boppelten Vruchſchadens. 
Ich veriuchte viele verichiedene Arten von Bruch 
Bändern, Einige peinigten mich, andere waren 
geradezu getährlich, und leins fonnte den Bruch 
zurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht periert werde, Ich täufchte 
fie aber alle und iurierte mich felbit vermittelit 
einer einfahen Methode, welche ich entdedte. 
Sedermann iann diefelbe gebrauden und id 
fende fle unentgeltlih an einen Jeden, der mir 
deöwegen fhreibt. Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und ſchicken Sie es mir Heute: 





Freie Bruhihaden-Aur Coupon. 
Capt. W. A. Collins, Ince,, 
Bor 133 Watertown, N. 9, 
Geehrter Herr: Fitte fenden Sie mir 


nei. Thre neue Gnivelung jür die Hei— 
lung don Bruchſchaden. 














Schadenfener. 


Eine Reihe von Geſchäftshäuſern an der 
Veſey Straße bier wurde geſtern abend von 
Feuer beimgefucht; Mo. 54 war der Herd 
der Flammen. Ehe die Löſchmannſch aften 
Herr des Brandes waren, hatte dasjelbe ei 
nen Schaden von $250,000.00 angerid) 
tet. 





Noch immer 
Land zu 512.00 per Aere bei Las Vegas, 
N. M. für Mennoniten um die Ansiedlung 
zu bergrößern. Nehmen auc anderes 
Land an in Tauih. Auskunft und Lite 
ratur erteilt 
Newton, 


Kanias. W. W. Toms, 





Klage gegen Japan. 
New Morf, 12. Febr. 

Dr. Arthur I. Brown, Präſident der 
Bresbyterianischen Fremdenmiſſion wird 
ſich morgen nach Waſhington begeben, um 
beim Bröfidenten Klage iiber Japans Auf 
treten in Korea zu führen. Nachrichten, die 
er von dort erbielt, befagen, daß Japan 
unter den größten Graufamfeiten verfucht, 
das Ehriltentum aus Korea zu vertreiben 
und die Arbeit der 300 bis 400 amerifa- 
nischen Miſſionare, die ſich dort befinden, 
unmöglich zu machen. 


on 


Tafts arbeitsreidıer Tag. 


Waſhington, 12. Febr. 

Yıncolns Geburtstag bedeutet für Prä 
ſident Taft einen anitrengenden Tag. Um 
8 Uhr früh verlieh der Bräfident Waſhing 
ton, nahm den erſtenAufenthalt in Newarf, 
N. 3., wo er einem Luncheon des früheren 
Souverneurs Franklin Murphy beimwoh 
te. Heufe nachmittag wird Herr Taft in 
Drange, N. J fein und am Abend in New 
Norf anlangen, wo er anlählich verſchiede 
ner Bankette Reden balten wird. Die 


arörte Erwartung Fnüpfen feine Freunde 
an die Rede an dem Bankett 


des New York 
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Ihre große 


trieb und Dauerbaftigfeit, 
beit. 


Auch gibt es 
bringen jind, 
den Separator unter 
nützen. 

Es iſt keine Notwendigkeit, 
damit ſie richtig paſſen. 
Fällen richtig paſſen. 
erneuern: 
anbringen fann. 

Semand, der 
notwendig, eine De 
den lekten Teil, 
ichnell wieder zuiammenitellen. 


Separators 


De Yaval 


The De Laval 


NEW YORK CHICAGO 





De Laval Rahm Separators übertreffen alle andern nicht nur 
in Gründlichkeit der Separation, fanitärer 
ſondern 


Nichts in dem Betrieb, der Reinigung, Inſtandſetzung oder Ne 
paratur eines modernen De Laval Rahm Separators erfordert be 
fondere ſachverſtändige Kenntniſſe oder 
feine Teile, welche öfters abzunehmen oder 
um die Maichine in autem Gang zu halten oder 
verihiedenartigen Verhältniſſen täglich zu be 


Teile der 
Sie werden jo gemadt, dab fie m allen 
Alle Lager 
Es gibt feine umſtändlichen Springfedern, 
bearings oder andere Zubehöre, die nur ein Sachverſtändiger 


noch nie einen Separator berührt bat, 
Laval Maſchine auseinander 
innerhalb weniger 
Dies kann mit irgend einem ande 
ren Separator nicht getan werden außerhalb der 

Der einzige Weg, die Ueberlegenheit des De 
richtig zu veritehen und wertzufchäßen, it, 


Laval zu jeben, oder nody beſſer, eine 1912 De Laval Maſchine zu 
rproben. Jeder De Laval Agent iit frob, ſolchen, die daran den 
fen, einen Separator zu faufen, die Gelegenheit zu geben, einen 


Separotor zu ſehen und zu erproben, 


SAN FRANCISCO SE. 


Einfachheit 


Reinlichkeit, leichten Be- 


ebenfowohl in ihrer Einfad)- 


bejondere Werfzeuge. 
anzu 
um 


Machine zu bearbeiten, 


und Vorrichtungen find leicht zu 
Schlüſſel, Ball 
richtig 


fann, wenn 
nehmen bis auf 
Minuten und jie dann ebenjo- 


Merfitatt. 


Laval über andere 


einen De 


Separator Co. 
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Nepublican Elub, die weittragende politi 
iche Erörterungen umfaſſen fol. Um Mit 
ternacht fehrt der Bräfident nad) Waſhing 
ton zurüd. 


Dentidıland. 


Berlin, 12. Februar. 

An der heutigen Börje zirfulierten die 
Gerüchte, dar die Million des Visfout Hal 
Dane, des britiihen Kriegsſekretärs, in 
Deutſchland ein Fehlſchlag fer; infolgedei 
fen war die Börfe ſchwach und zurüchal 
tend. Die Gerüchte wurden jedoch nicht 
beitätigt und die Lage fann nicht aeflärt 
werden, ehe Saldane mit feinen Kollegen 
im britiſchen Miniſterium fonferiert bat, 
wonach eine Entiheidung getroffen wird, 
ob endgiltige Verhandlungen mit Deutich- 


land getroffen werden follen oder nicht. 


Das Deutiche Außwärtige Amt scheint 
mit der Yage der Dinge heute jehr zuffieden 
zu fein. Haldane iſt nach London zurückge 


kehrt und hat einen Grundriß der neuen 
deutſchen Flotten- und Heeresvorlage er 
halten, trotzdem dieſelbige dem Bundesrat 
noch nicht übermittelt worden ift. 
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Beichreibung desjelben 
Zu boben bei „Star 
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Yppendicitis hat feine 
Schreden für mid. 





Seit ih den Nat im Woler-i-ta-Buch befolge, 
fann ih nad Herzensinit eſſen. Gegen 
Appendicitis bin ih jewt geſchünt! 
Habt Ihr Wind im Magen, fauren Magen, 
——— übles oder ſchweres Gefühl nach 
dem Eſſen, oder ſonſtige Magen- oder Unter— 
leibsftörungen? Dann feid Ihr ein leichtes 
Opfer der binterliftigen Aprendicitis der Nils 
fall fommt wenn er am wenigſten erwartet ill. 
Wollt Ihr fofortige Abhilfe von all eurem 
Magen: und Unterleibstrubel? Wollt Ihr ficher 
gegen Aprendicitis fein? Wollt Ihr nah Her- 
zensluft. effen und trinien, obne daß die Angit 
wegen Appendicitis immer bor der Tür ſteht? 

ann ſchreibt euren Namen unten bin, legt 
eine 2c Briefmarfe dazu, und hr werdet das 
berühmte, deutihe Adler-i-ta-Bucd gänzlich frei 
erbalten. Dieſes unbergleihlibe Buch ift ein 
wirfliches Nleinod; es erflärt Dinge, die nur 
wenige Aerzte wiflen; es wird euch eritaunen 
und überrafden. Es entbält viele Turiofe 
Bilder und erflärt wie man fofortige Erleich- 
terung don Magen: und Unterleibsbeihwerden 
befommen Tann, und wie Ihr euch ſelbſt Teicht 
dagegen ihüsen könnt. Ihr werdet fagen: „Das 
Buch ift mit mit Geld zu bezahlen“ — jedoch 
foftet e3 nur eine 2c Briefmarle. Adreſſiere: 
Adlerifa Eo., Dept. 45, &t. Paul, Minn. 





Name, 


Adrefle . 
| Ger. 








Der nene Staat. 


Waihington, 10. Febr. 

Die offiziellen Ergebnifie der erſten Wah— 
len in Mrizona wurden heute dem Präſi— 
denten dur R. A. Kirk unterbreitet. Prä— 
jident Taft wurde gebeten, die Afte, wel- 
che Arizona zum Staat erhebt, an Lincolns 
Geburtstag zu unterzeichnen. 

Der Präfident bat veriprodhen, dem 
Wunſch nachzukommen. 








Newvermifuge 


Das allerbeſte und wirkſamſte Mittel ge— 
gen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 

(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
&o. unter dem „Pure Food and Drug Act,” den 
80. Yuni 1906. Serial No. 81,571). Iſt gas 
rantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stunden alle Bin Würmer oder Bots 
tot vom Körper. 

Ubfolut harmlos, kann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Bralti- 
fche Pferdebeſitzer fchrieben uns, daß Netvvermi- 
füge von 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Xier, 
defien Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werden, fann auch nicht dafür, wenn es wider⸗ 
fpenitig iſt. Schiden Sie heute Ihre Beftel- 
ung bireft an die Fabrilanten., 

Bor Nachahmungen fei hiermit ausdrücdlich 
— — 6 Kapſeln 31.2253 12 Rapfeln 


Portofrei verfandt mit Gebrauchſsanweiſung. 


tmerd Horſe Remedy Go., Dept. 3.592—7. 
b Milwantee, Wis. 


In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


Mennonitifche Rundſchau 
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gorni’s 


zul 


enkräuter 


welches die Probe eines über hundert Sabre Tangen 


mittel, 
auchs bejtanden hat. Er reinigt da3 Blut, ftärkt und belebt das 
Er Syſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge⸗ 
ſtellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 


Er ift nit in Apothelen au haben, fondern wird den Leuten direlt durch 
Bermittelung bon Cpecial-Agenten geliefert. Wenn ſich fein Agent in Ihrer 
Nahbarfhaft befindet, dann fchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. sine in. Chicago 








Schiffbrüchige an Bord. 


Bremen, 10. Februar. 
Der Norddeutſche Lloyddampfer „Chem 
nig“, welder am 30. Januar von New 
Morf nad Bremen abfuhr, meldete heute 
drahtlos, dab er den Kapitän und 12 
Mann der Bejagung der norwegiſchen Bar 
fe „Eupbrates“, welde Glasgow im letz 

ten Monat verließ, aufgenommen babe. 


Ueberſchwemmungen in Spanien. 





Sevilla, Spanien, 10. Februar. 

König Alfonio und Premier Canalejas 
famen heute im Ueberſchwemmungsgebiete 
an und fanden den Notitand grob. Vie— 
len der Zandbewohner find die Häufer von 
den Fluten fortgeſchwemmt worden, und 
taufende find arbeitslos. Troß aller ihrer 
Leiden begrüßte die Bevölferung den Mo- 
narchen lebhaft, als er fi in die Hütten 
der Nermiten begab. 


Friedensunion. 
Brüſſel, Belgien, 10. Febr. 
Die interparlamentarifhe Friedensuni- 
on hat ihre nädjite Zufammenfunft auf den 
17. September feſtgeſetzt. Der Ort iſt noch 
nicht formell beitimmt, doch wird Genf ein- 
ſtimmig gewählt werden. 





Yaani » Indianer in Aufruhr. 


Douglas, Ariz., 10. Febr. 
Aus zuverläfliger Quelle wird berichtet, 
dab die NMaqui - Indianer bei Guayamas 
an der Weſtküſte Mericos regierungsfeind- 
lihe Kundgebungen veranitalten. 





Alessandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
ſche und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium. 





Dr. Spahn wird rejignieren. 
Berlin, 10. Februar. 
Tr. Spahn, der Führer der Zentrums- 
partei, welcher geitern zum Präſidenten des 
neuen Reichstags erwählt wurde, hat ſo— 
eben angefündigt, da er am Montag feine 
Nefignation einreichen wird. 

Als Grund gibt er an, da er nicht mit 
einem Sozialdemofraten als Bizepräfident 
gemeinfam arbeiten will. 

Bekanntlich wurde der Sozialiit Philipp 
Sceidentann zum eriten Bizepräfidenten 
gewählt. 




















A | Hülfe für 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und ſicher geholfen werden fann? 


Srauen: Leiden. 


— Reine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Pufhel’8 Frauenfrantheiten- Kur (Femaıe 
— Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt beſeitigt Schmer⸗ 
zen, 








E,Nervenihwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 = 
Push:Kuro beilt alt Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 


Grfältungs-Kur (Coid Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflice- ”-"* *i, Schreibe gleich. 
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Sichere Genejung durch das wunder- 
für Kranke { wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Werfertiger der ein» 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer W. Gleveland, DO. 
Man büte fich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 








China. 


London, 10. Februar- 

Ein Flotte von mit Rebellen bemannten 
Kriegsichiffen ift vor der Einfahrt zum 
Hafen von Schanhaifwan gefichtet worden. 
Der Hafen liegt an der Bahnjtrede nad) 
Peking, und man fürchtet, daß ein Ueber— 
fall auf die Hauptitadt geplant iſt. Die 
Anführer der faiferliden Truppen haben 
ſtrickte Befehle erteilt, alle verfügbaren 
Truppen zufammen zu ziehen, um die Zan- 
dung revolutionärer Truppen zu verhin- 
dern. 





Größte Preisermäßigung rer 
inen, befler wıe je. Oro 
deutſcher Katalog, Fr 
Berne über uniere freie 
Offerte eines deuticen, 48 
er Lehrkurſus 
322 
ehr ni —— e 
iner Küfen, Enten 
Dass u Truthüühner‘, 106. Dept. 182 


Des Bhoines ncubater Co., Des Moined, Joma 





Waſhington, 5. 


Die Angeitellten der United States 
Life Injurance Co. haben die legten zehn 
Tage eine jeltene Reinigungsarbeit voll- 
bracht. Es galt die durch Waſſer bejchä- 
digten Dokumente aus dem Brande des 
Equitable-Gebäudes zu ſäubern. Elek— 
triſche Fächer und Bügeleiſen wurden als 
Werkzeuge benutzt. Die Dokumente hatten 
einen Wert von $3,000,000. 


Febr. 





Magenkranke 


Fort mit Den Batentmedizinen! 
Stamp gebe ich Euch Aust h ber das befte 
Ki 


Für 2%c 
deutfhe Magenbausmittel, rxumd billiger 
als alle Batentmedizinen. Hunderte von Siran- 


fen wurden ſchon geheilt durch diefes einfache 
Mittel. 


4 
* RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 


Vlennonitifcze Rundſchau 
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—* Saljer's Rei. Wbite 


Fin IN: Saljer's 


ZEN 
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fh olfommen ausdauernd, gedeiht überall, ertr 
mie on Kice und 10 Mal fo viel wie Timorby.“ 
—F „Bon 30 Hder Salzer’s Lucerne‘ Rice erntete 
aften Heu” 


Bonanza Safer. 
Ungemein reitragend, ergab in 1910 und 1911 von 80 bis 259 Bu. per 
der, und das auf gewöhnlichen Boden, 


Qucerne nn Nee. 
3 Mai fo viel 
2, — 


Reidlicer Borrat, berrlide S - i ie 
e at, ü orten, um ner ertr je 
S nad) Boden und Bearbeitung von 200 b Lngenein 3. Ye m s 
Für 10 Gts. Briefmarken 
fenden wir Ze ein Pader Salzer's Rei. White Bonanza Hafer, 
_ ein —2 wcerme Klee, ſowie viele anderen Dadere Jarmſamertien, 


t unferen deutichen Aatal 
zZ —— — ‚no, Dirnen, Kirſchen, 


ſ. w., ausführlig deſch 


der allerband Aarm- und 





Opfer feines Berufes. 


New Orleans, 10. Febr. 

Der Tierbändiger Albert Belger, der 
vergangenen Mittwodh in einem Käfig 
während einer Boritellung von einem Lö— 
wen angefallen wurde, ist geitern Abend 
im Charity - Hofpital feinen furchtbaren 
Verlegungen erlegen. Belger war ein 
Engländer, der in Preiton, Zancafbire, ei- 
ne bejahrte Mutter binterläßt- 





Gerettet. 


Danville, SUs., 10. Febr. 
Nach 15 ſtündiger Gefangenschaft in ei- 
nem Schadte der Fairmont Goal Eo,, 
wurden heute 50 Bergleute von den 
Rettungsmannichhaften and Tageslicht be- 
fördert. Bon der phyſiſchen Ermattung 
infolge des langen Aufenthalts unter der 

Erde abgeiehen, befanden ſich alle wohl. 


Unter Slarantäane- 


La Croſſe, Wisc. 10. Febr. 
Fünfzehn Geſchäftsreiſende aus Chica— 
ao find in dem City Hotel in Blair, Wis,, 
feit einer Woche unter Karantäne und wer- 
den wohl mindeitens noch eine weitere Wo» 
che bleiben. Ein Blatternfall hat die Ver— 
anlafiung zu diefer Maßregel gegeben. 





Scemannsleiden. 


Victoria, B. E., 8. Febr. 

Der erite Dffizier und neun Mann der 
nelabung des norwegischen Dampfers „Ns« 
fer“, der am 27. Dezember an den Elija- 
bethriffen jcheiterte, find in einem offenen 
Boote 300 Meilen bis zur auftralifchen Kü— 
jte gerudert. Kapitän Morner, und neun 
weitere Mann der Bejaßung wurden von 
dem franzofiihen Dampfer „Pille de la 
Getat“ aufgenommen. 
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Tanſende Acker große Weizenfarmen 
in 
Merced und Madern County, California, zu verlaufen. Das Land hat jeit 
vielen Jahren große Erträge: ohne Bewäflerung netragen. 


Pandbedürftige 


follten ſich zwecks Landfauf vereinigen und jo eine Tauſend bis 5 000 Acres 
Farm unter jich verteilen. Man kann ſolche Farmen nody für $50.00 bis $80.00 
den Were fanfen. Die Bejiedlung jolder Farm mit Klein » Farmer erhöht gleich 
ihren Wert, und diejes fommt dann den Kaufern zugut; zudem find in ſolchem 
all die Zablungsbedingungen viel leichter. 

Madera County liegt zwiichen Merced und Fresno County. Unerſchöpfliche 
Brunnen jind nur von 20 bis 30 Fußtiief. 

N Auch einige artefiihe Brunnen find in diefer Gegend. 

Apfelfinen, fowie alles Obſt und Alfalfa gedeihen vortrefflich. 

heres mende man fi an. 


............r 


A 


* 


Wegen Nü- 


— JULIUS SIEMENS 


MERCED, CALIFORNIA 


Office bei der Co— Operative Land and Truit Co. 
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